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Frühling und Winter. 








1. 
Frühling im Winter? Wie mag da3 
fein ? 


Gud in vier glüdliche Augen hinein. 
Merkt man da was von des Winterd Ge- 
braus ? 

Schaut nicht der Frühling jelber heraus ? 
Drinnen im Herzen, da wogt's und glüht, 
Drinnen im Herzen, da knoſpet's und blüht. 
Wo fich zwei Herzen in Liebe vereint, 
Xächelt der Frühling, die Sonne jcheint. 
2. 
Winter im Frühling ? 
fein ? 
Schau in zwei traurige Augen hinein, 
Ob auch da draußen der Frühling lacht, 
Drinnen im Herzen iſt's Winternacht. 
Denn jeit dein Liebites fie trugen zur Ruh’, 
Schlöjjeit du gerne die Augen zu. 
Und von de3 Frühlings lieblichem Sein 
Fällt feine Blüt’ in dein Herz hinein. 
3. 
Frühling und Winter muß jein, 
Kind, 
Frühling und Winter mwechjeln gejchwind. 


Wie mag das 


mein 


Sendet der Himmel dir Sonnenjchein, 
Sollſt dur dich freuen und glücklich jein. 
Kommt dann die finftere Winternacht, 
Sei nur getroft: der Vater wacht. 
Sonne und Kälte, Glüd und Bein, 
Beides ijt gut, drum jchicke dich drein. 


— — — 


+ Leonhardt Sudermann. + 


„Wie find die Helden gefallen und 
die Streitbaren umgekommen!“ 

Dies Wort des Königs David kam 
mir in den Sinn, als ich jüngft mit 
thränendem Auge auf die fterbliche 
Hülle des mir unvergeßlichen väterlichen 
Freundes blidte.— Ya, ein Streiter des 
Geistes ift zum ewigen Frieden einge- 
gangen, eine Säule unferer Gemein- 
ſchaft ift zerbrochen! 

Jedoch, „das Gedächtnis der Gerech— 
ten bleibet im Segen,“ rief uns ein lie— 
ber Bruder am Sarge zu, und dieſes 
Wort trifft auf den teuren Entſchlafe— 
nen beſonders ein. — Sein Gedächtnis 
wird im Segen bleiben für jeden, der 
ihn gekannt und geliebt, und das war 
bei ihm eines, es wird im Segen blei— 
ben in ſeiner Gemeinde, es wird im 
Segen bleiben bei unſerem Volke. 

Es war eine ergreifende Leichenfeier 
dort in der verwaiſeten Emmaus-Ge— 
meinde; es wurden ergreifende Worte 
geiproden von den Dienern des Evan- 
geliums; es wurden feine Lieblings- 
Lieder gefungen in der Kirche und an 
der Gruft, und als wir ihn zulegt hin— 
austrugen aus dem Gotteshaufe, wo er 
jo oft das Wort vom Kreuze verkündigt, 
und ihn hinabfentten in feine legte Ru— 
beitätte, gerade als die legten Strahlen 
der Haren Winterfonne die Prärien 
Kanſas' beleuchteten, da blieb wohl fein 
Auge troden in der großen Menichen- 
menge, welche das Grab umftand. ‘Ja, 
einer der Edlen unferes Volkes ift von 
uns geſchieden! 

Gottlob! Der Herr hat feinen Heim- 
gang leicht gemacht! Er hat ihn janft 
entſchlafen laſſen; und obwohl es ſchwer 
war für feine Lieben, daß er ihnen kein 
Wort des Abſchieds mehr zurufen, ih— 
nen nicht mehr die Hände drüden durfte, 
jo war's doch ein feliger Übergang für 
ihn; ja der Herr hat's ihm leicht ge— 
madt!— 

Es wurden viele Kränze und Sträuße 
dem lieben Dahingeidiedenen auf den 





Älteften und Predigern, und wird jein 
fegensreiches Wirken und reichhaltiger 
Lebenslauf ja gewiß von berufener 
Seite in unſern kirchlichen Blättern be- 
Iproden werden, deshalb jei es mir, 
der ihn, joweit meine Gedädtnis zurüd- 
reicht, gekannt, verehrt und geliebt hat, 
erlaubt, einige Züge aus feinem Leben 
als Menſch aufzuzeichnen, denn auf ihn 
fonnten wohl mit vollem Rechte die 
Worte Karl Geroks angewandt werden: 
„Doch daß ich auch als EHrift ein Menſch 
geblieben 
Und fed was menjchlich faßte ins Geficht, 
Ein Menjch, im Dulden, Hoffen, Glauben, 
Lieben, 
Es reut mich nicht.“ 

Dort in der Hafenftadt Berdjanst am 
fernen Aſowſchen Meere im alten Hei— 
matslande Rußland war er ein häufi 
ger, gar gerne gefehener Gaft in meinem 
Elternhaufe, und wenn wir Finder ihn 
vom Thor aus fommen fahen, fo klang 
bald der Freudenruf durchs Haus: 
„Onkel Leonhardt kommt.“ —Oft liefen 
wir ihm entgegen und hingen uns an 
ihn, und er ſchwang wohl einen von 
uns auf ſeine Schulter und dann ging's 
im Triumph ins Haus oder in den 
Garten. — 

Als Knabe war er mein Ideal eines 
Mannes, und wenn er mir zuweilen er— 
laubte mit ihm auf ſeinem leichten Wa— 
gen zu fahren und vielleicht ſogar die 
Leine ſeines immer ſchönen und glatten 
Pferdes zu lenken, jo war die Freude 
volltommen.— Er war ein großer Pfer- 
deliebbaber und-Kenner, und hielt fich 
immer ein Pferd, das bei jeiner Pflege 
fih bald herausmadjte, ihm aber aud) 
gehorden mußte. — Einmal, als id 
Kutſcher fein durfte, und er Jeinen 
Hengft mit einem meinem Vater gehöri- 
gen zufammengejpannt hatte, ſchien es, 
als wenn dieſelben zujammenfallen 
würden, und mir war jchier anaft; da 
nahm er die Peitiche in feine kräftige 
linfe Hand und teilte ſolche Hiebe aus, 
daß bald wieder Ordnung bergeftellt 
war. 

Seine imponierende Geftalt, fein 
ſcharf, doch immer freundlich blidendes 
Augemachten auf jeden einen bleiben- 
den Eindrud, ebenio wie feine tiefe, 
mwohltlingende Stimme. 

Unter der ruſſiſchen Bevölterung, 
hoch wie niedrig, genoß er große Ad): 
tung und war jehr beliebt, und was 
„Leon Abramoritch“ ſagte und be— 
ſtimmte, war meiſt endgültig. 


Meine erſte größere Reiſe in der 
Welt durfte ich als Knabe unter ſeiner 
Leitung machen: es galt einen vierzehn— 
tägigen Ausflug per Wagen in die ſüd— 
lihe Krim, und wird mir diejelbe 
ftet3 eine meiner lıebiten Erinnerungen 
bleiben. Er befaß einen köftlichen Hu— 
mor, und troß feiner tief erniten Ge— 
finnung trat derjelbe doch oft hervor. 
Auf diefer Reife Ichliefen wir, wie es 
dort üblich, nadhts auf dem Wagen; 
es war im Herbit, und auf der Rück— 
reife wurde das Wetter kalt und naß; 
ich weiß noch al3 wenn's geftern geſche— 
ben wäre, wie er auf der legten Nacht: 
ftation unſer gemeinfamesLager zurecht⸗ 
machte, dabei mir den wärmſten Plaß 
gebend, und nachdem er und dem Schuße 
des Herrn empfohlen, mid) mit feinem 
gewinnenden Lächeln anſah und fagte: 
So, jegt werden wir ſchlafen wie die 
Prinzen von Fez und Marotlo.— Als 
ic) vor einigen Jahren mit ihm in die— 
fem Lande reifen durfte und verſuchte 








ihm die Reife jo bequem wie möglich zu 


Sarg gelegt von den anmwefenden 1. 











—— und wir uns im ‚Bullman“ 
zur Ruhe begaben, da erinnerte er ſich 
unſeres Nachtlagers in Rußland und 
bemerkte: Ja, jo ein Schlafwagen ift 
doc) noch eben jo angenehm zum Nacht: 
quariier wie unfere ruſſiſchen Verdeck— 
wagen. 

Wie die meiften auten Menſchen, hatte 
er feine große Freude an der Natur, an 
Blumen und Bäumen; fein Obftgarten 
war berühmt und wurde von uns Kin— 
dern jehr gerne und oft befudht. Er war 
ein treuer, jparfamer Hausvater, ohne 
im geringiten Inauferig zu fein, und 
wußte faft immer Rat, und jedermann 
ſuchte feine Hilfe und jelten vergebens. 


Oft wurde er, feiner Bildung und 
Kenntniſſe ſowie auch feines würdigen 
Anſtandes halber, zu wichtigen Miſ— 
ſionen von unſerem Volk gewählt, ob— 
wohl er ſich nie danach drängte. Ja, 
er hat vor den Großen der Welt geſtan— 
den und für unſer wehrloſes Bekennt 
nis Zeugnis abgelegt ohne Furcht. 

Wie oben ſchon angedeutet, war er 
ein großer Kinderfreund, und obwohl 
der I. Gott ihm eigene Finder verjagt, 
fo fand er doch Erjag in feiner ihn jept 
beweinenden Pflegetochter, die ihn mit 
rührender Liebe und Sorgfalt gepflegt 
bis an fein Ende, und dieihm den leife]- 
ten Wunſch von den Augen ablas. 

„Halt 58 Jahre haben wir zufammen 
gelebt, und auch nicht ein hartes Wort 
habe ich von ihm zu hören befommen, “ 
fagte mir die liebe Tante Sudermann, 


mit thränenerftidter Stimme. Für— 
wahr ein jeltenes Zeugnis! 
Wie im Anfang gelagt, will ich hier 


nicht auf fein Geiftesleben und Wirken 
eingeben, kann aber nit umhin einen 
Ausdrud wiederzugeben, der jeinen 
findliden Umgang mit feinem Herrn 
fennzeihnet.— Ein Freund, der feine 
Liebe genießen und feinen Hausandad)- 
ten beimohnen durfte, ſagte: „Der On 
fel Sudermann betet ja gar nicht, der 
erzählt fich ja mit dem lieben Heiland, 
er fpricht mit ihm.” 

Ja, er ift von uns gegangen, der 
treue Streiter feines Herrn; er, deſſen 
gottbegnadete Stimme hier nie müde 
wurde, feinem Meifter Lieder zu fin- 
gen, fimmt jegt dort ein in das ewige 
Lied der Erlöften vor dem Thron des 
Zammes und wir, wir weinen ihm nad 
und fprechen mit dem Dichter: 

„An Gräbern bringt der Glaube 

Bethränte Opfer dar, 

Da wäjcht von Erdenjtaube 

Die Lieb’ ihr Antlik klar; 

Da jchwingt vom Totenhügel 

Auf fternenheller Bahn 

Die Hoffnung ihre Flügel 

Still jelig Himmelan.—“ 


Sein Gedädhtnis bleibe im Segen. 


BP. 3. 


Nebrasta, d. 2. Feb. 1900. 





Dereinigte Staaten. 


Minneſota. 


Ulen, 29. Januar 1900. Werte 
Rundſchau und Leſer! Einen Gruß zu— 
vor. Da ich auch ſeit kurzem Leſer die— 
ſes Blattes bin, und ſchon manch inter— 
eſſanten Bericht von Freunden und 
Bekannten darinnen gefunden habe, ſo 
treibt es auch mich mal etwas zu ſchrei— 
ben. Hoffentlich wird der Editor mei- 
nem Schreiben, nachdem es durd die 
Maſchine gegangen, aud einen Plag in 
den Spalten gönnen. (Gerne. — Ed.) 
Da e8 heute am Dfen der beite 








Plah iſt, (das heißt, wenn er gut heiß 


iſt) ſo wollte ich auch mal etwas für 
dieſes beliebte Blatt ſchreiben, denn es 
heult draußen ein Sturm, der das biß— 
chen Schnee, das gefallen war, mit 
Staub zuſammen in Menge vor ſich 
hertreibt, daß die Luft ein düſteres und 
fahles Ausſehen hat. Dabei 15 Grad 
R.! daß es einem gruſelnd durch die 
Glieder fährt, wenn man an diejenigen 
denkt, die draußen auf der Straße ſein 
müſſen. Nun dieſe Anzahl Grade iſt 
nicht die höchſte, die wir hatten, denn 
Herr Hartmann hat uns ſchon mehr 
fühlen laſſen; 22 Grad R. war Die 
höchſte Zahl, aber wir hatten nicht ſol— 
chen Sturm dabei, wie jeßt. Aber uns 
jere Anjiedlung wächſt doch noch lang 
ſam weiter trog Sturm und fälte, 
denn unſere mennonitiihe Anfiedlung 
zählt etwa 36 Familien mit 95 Kindern. 
(Glüd zu.— Ed.) 


Nun nod etwas don unferer borigen 
Ernte. Die ift nur Mittelmäßig aus: 
gefallen, indem ein Gemitter am 12. 
Auguft mit Hagel ftellenmweile ziemlich 
viel Schaden anrichtete. Wir waren 
gerade im Weizenfchneiden, als das 
Unmetter mit Staub, Heu von umge: 
worfenen Heufchobern und Hagel, Blik 
und Regen daherbrauite, daß es furdt: 
bar war. Aber der Herr hat uns be 
ihügt, daß kein Schaden an Gebäuden 
geworden ift, jo viel mir befannt it. 
Dem Herrn ſei Dant. Uber der ſte— 
hende Weizen und Hafer war ziemlich 
ſchwer mitgenommen, gab nur von dem, 
was vor dem Sturm gelchnitten war, 
die Hälfte. Stellenweile aud mehr. 
Bon unbeihädigtem Weizen gab es von 
10 auch bis 20 Bufhel zum Acre, Ha= 
fer von 15 bis 35 Buſhel. Haben alſo 
Brot und Futter im vergangenen Jahr 
befommen, und ich fühle mid dankbar 
dem himmliſchen Vater gegenüber, be= 
fonders dann, wenn meine Gedanken 
nah Indien gehen, wo jo viele Hungers 
iterben. Das Land fteigt auch noch 
immer gerade fo wie all die andern 
Waren. Das Land, welches vor drei 
Jahren für 83.00 zu haben war, koſtet 
jetzt 88 bis $10; ift aber auch noch et- 
liches zu $6.00 zu haben. Das Brenn 
holz koftet gegenwärtig 83.00 bis $4.00 
per Klafter. Iſt Geld drin, wer Wald- 
land hat. 


Das Heu hatte dieles Jahr aud einen 
ziemlich guten Preis. Ich befam für 
Ballen-Heu nad. Abzug aller Untoften 
83.50 per Tonne; ift aber jet etwas 
billiger geworden. Gelund find wir 
alle, fo viel mir befannt ift, in unierer 
Anfievlung. Es ift doch wohl etwas 
gelünder, wo man mit Weizengarben 
im Sommer bantiert, als wo man auf 
Knieen ruticht und Baummolle pflüdt. 
Der Auffag von dort fließt auch ge= 
mwöhnlidy mit ‚‚etwas kränklich“. Ein 
jedes Land hat ja feine Seiten, es fann 
ja auch bier fo fommen. Ich leſe die 
Berichte deshalb doch mit regem Inter— 
eſſe. Deshalb nur fleißig weiter ge- 
ſchrieben. (Wie ſchön, daß es den meij- 
ten da am beften gefällt, wo fie gerade 
find!— Ed.) Belonders interefjant find 
mir die Berichte aus dem fernen Süden, 
wo die Bäume jegt blühen und dem 
hoben Norden, Saskatchewan, wo alles 
in didem Eiſe ftarrt. Liebe Leſer, 
ſchreibt nur recht fleißig, ihr findet an 
mir einen regen Leſer. Schreibt recht 
lange Artikel über eure Gegenden und 
die Verhältniſſe derjelben. 

Mit Gruß euere Lefer 


F. PB. u. Katharina Regehr. 





Ulen, Glay 6o,, den 1. Feb. 1900. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Da 
ich ſchon feit langer Zeit nicht an dic) 
geſchrieben und wir hier durch Befuche 
jo gejegnet worden find, jo wollte ih 
in Schwachheit verſuchen, etwas mitzu- 
teilen. 

Wir find bier fo ein Hein Häuflein 
Geſchwiſter, freueten uns daher jehr, 
als Br. Gerhard Faſt von Minnejota 
hier am 25. Januar bei Freund W. 
Nideld antam. Freitagmorgen war 
bei ihm auch glei VBerfammlung, und 
ob das Wiederjehen jhon große Freude 
brachte, wie viel größere Freude durf- 
ten wir genießen, ſolch teure Worte 
Gottes zu hören. Die Tertes-Worte wa— 
ren Ev. oh. 3, 16, ein altes und doch 
jo neues Wort; der Hauptgedante war 
Lebe. 

Na ıttags war bei D. %. Enns 
Verſa. — allwo der Text war 
Jeſaia 43, 1. Wie der Heiland ſo 
liebevoll zu u Sündern jpridt. Es 
war ein wahrer Segenstag. Sonntag 
war bei Freunde Gerh. Wiens Ver— 
jammlung. Nachdem Freund Wiens 
die Sonntagsihule gehalten, ſprach 
Pred. Faſt über Luk. 18, 18—23. Er 
durfte auch bier unfer Leben uns fo 
recht vor die Augen zu führen, daß wir 
auch wohl das Geſetz gehalten, aber 
doch Sünder geblieben waren, was ſich 
denn aud) nad Vers 20 jo herausftellt. 
Nachmittags war bei D. Löwens Ver— 
fammlung. Zert 2. Könige 6, 17: 
„Herr, Öffne ihm die Augen, daß er 
ſehe.“ Montagvormittag bei BP. Reg. 
Zert Luk. 24, 36. Montag machte er 
noch Hausbejuhe und fam Dienstag: 
abend zu und. Wir durften uns man- 
ches mitteilen von der Liebe Gottes un- 
ſers Heilandes. Durfte ihn Mittwoch 
morgens nad YFelton fahren, und fo 
fuhr er nah Norddakota. Wünſche 
ihm Jaſaia Al zur Arbeit im Wein 
berge des Herrn. 

Im Irdiſchen geht’3 uns gut. Der 
Herr jegnet uns, er läßt uns oft ver- 
nehmen, daß er gütig und barmherzig 
it. Wir find oft nicht dankbar genug. 
Der Gefundheitszuftand ift gut. 

Möchten noch gerne die Adreſſe des 
Franz Fröfe erfahren. Er ift meiner 
Frau Onkel. Er hat früher in Rud— 
nerweide, Rußl., dann in der Alten Ko— 
lonie gewohnt. Yebt wohnhaft in Ma- 
nitoba. Der alte Ontel war, wohl im 
Jahr 1898, in Nebraska auf Beſuch, 
wo wir ihn aber nicht gejehen haben. 
Möchten gerne von den I. Freunden 
etwas hören. Ich bin von Pordenau, 
Rußland, Stellmader Franz Jantzens 
Sohn Johann, meine Frau it Die 
Tochter des Cor. Penner, Landskron, 
Rußl. Zogen nad Amerika 1879 
Verehelichte mich an 1882 mit Eliſa— 
beth. Ihre Schweſter Katharina wohnt 
in Oklahoma, geht ihr ſamt ihren 
Mann Gerhard Regier und Kindern 
gut. Meiner Frau Bruder Cornelius 
Penner wohnt ungefähr 4 Meilen 
nördlih von und. Gebt ihnen fehr 
gut, find zufrieden mit ihrer Lage. 

Nun, jegt heißt es: aufhören, ſonſt 
wird's zu lang. Wünſche, daß der Herr 
diefes Blatt möchte jegnen, daß es im— 
mer mehr die „mennonitiihde Rund- 
ſchau“ werde. Mit Gruß hüben und 
drüben, Euer Mitpilger 
%. F. Jantzen. 





Lamberton, den 1. Feb. 1900. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Bitte, 
einen kurzen Bericht in die Spalten zu 
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Iflennonitilche Rundſchau. 


14. Februar 





nehmen. Weil die „Rundihau” mit 
Recht den Namen trägt, fo jchadet es ja 
wohl nicht, wenn man fie zuweilen als 
Briefträger gebraudt. So find mit 
einem glei viele Briefe beantwortet. 
Erhielt eben einen Brief von meiner 


Nichte, Frau Krauſe, Kanſas (eine 
geborne Sara Gäde). Sie Ichreibt 


dem lieben Vater nämlich einen Glüd- 
mwunfc zu feinem Geburtstag. Er ift 
ſchon 82 Jahre. Die Mutter bald 80. 
Sie find beide einem Tage ähnlich, der 
gegen Abend abnimmt und fi zur 
Nachtruhe neigt. ES Hat mit ihnen 
auch die legten paar Jahre ziemlich 
abgenommen. Der liebe Bater Tann 
fchlecht jehen. Es jcheint, er fann zu: 
legt noch blind werden. Soweit diene 
allen Freunden in Amerifa und Ruß- 
land zur Nachricht von unfern Eltern 

Das Wetter ift durchaus ſchön. Noch 
fein Schnee. Die Schlitten taugen die— 
fen Winter nichts. Einen Tag 20 Grad 
Kälte gehabt, d. h. morgens. 

Mir würde es. jo fein, die lieben 
Rußländer könnten vielmehr für Die 
„Rundſchau“ fchreiben, jo denke nicht 
nur ich allein, fo denkt hier ein man- 
cher. (Der Editor au!) Auch möchte 
ich gerne einmal einen Briefwechjel mit 
meinem Freund Jakob Martens haben. 
Er muß an der Molotihna wohnen, 
lernte in feiner Jugendzeit in Groß— 
weide bei Abrah. Faſt blaufärben. 
Und fo würde man ja nod) einen man- 
hen Jugendfreund aufzeichnen können. 
Wer aud an uns fehreiben möge, an 
Antwort ſoll es nicht fehlen. Zum 
Schluß nod einen Gruß an alle. 

Johann Quiring. 





Nebraska. 


Henderſon, den 3. Feb. 1900. 
Werte Rundſchau! Gemäß einer alten 
bewährten Regel wird vom Weiter zu= 
erft geſprochen, das will id dann aud). 
Dasjelbe (das Wetter nämlich) ift ſehr 
ſchön. 

Es giebt auch ſonſtige Ereigniſſe, die 
des Aufzeichnens wert ſind. Herr Grieß 
verlor vor einigen Tagen ein wertvol— 
les, ſchönes Pferd durch Zuſammen— 
fahren, indem wegen der Dunkelheit 
das zeitige Ausweichen verſäumt wurde. 
Die Deichſel drang in den Hals des 
Pferdes, die Schlagader zerreißend, 
und nach kurzer Zeit war es tot. 

Unſer Städtchen Hat ſeit einigen 
Wochen einen deutſchen litterariſchen 
Verein, der viel Anklang findet. Das 
geiſtige Turnen findet jeden Freitag— 
abend ftatt. 

Die Evangeliſten WRamfeyer und 
Serr, ich dente von Berne, Ind., find 
einige Wochen hier und in der Nach— 
barichaft thätig geweſen, indem fie auf 
verjchiedenen Plägen Andachten veran- 
ftalteten. An unjerm Schulhauſe ſpra— 
chen beide in engliſch. Von hier gin- 
gen fie nad) Sutton und dem Weiten. 
Rev. H. Voth von Minnefota ift jegt 
bier, hat eine Woche in Regiers Kirche 
jeden Abend gepredigt und in der zwei— 
ten Woche Bejuhe gemadt und gele- 
gentlih au abends gaepredigt. Ich 
dente, er beabfichtigt nächſte Woche heim- 
zufahren. Rev. Voth iſt bier ſehr be= 
liebt und gern geliehen und gehört. 
(Glaub wohl! — Ed.) 

Es find auch einige Todesfälle vor: 
gefommen. Eine alte Mutter Warten- 
tin wurde vor ein paar Wochen zur 
legten Ruhe gebettet, au ein Kind 
der Eltern PB. Mirrau. Dann ſtarb 
Kohn Wall, Sohn des Melt. Eor. 
Wal, nah kürzerem Krantenlager im 
Alter von 38 Jahren. 2 Monaten und 
2 Wochen. Es ſcheint, vom Zahnzie- 
ben ift ihm eine Blutvergiftung beige 
fommen, die ihm das Leben raubte. 
Am 30. Januar fand feine Beerdi- 
gung von der Peters-Kirche aus ftatt, 
an der fich ſehr viele Leute beteiligten. 
Hohn war ſehr beliebt, ein begabter 
junger Mann, der mohl in jedem 
Staat der Union geweſen, Alasta nicht 





ausgenommen, und in Bälde fich wie— 
der auf Reiſen zu begeben gedachte. Als 
er bor einigen Monaten bei den Eltern 
ſich einftellte, hatte er nichts weniger 
als den Gedanken, ſich fo bald zu 
Grabe tragen zu laflen. — Gerhard 
Rempel, von feiner Rußlandreije viel- 
leiht noch manden in Erinnerung, 
bat längere Zeit auf dem Schmerzend- 
lager zubringen müſſen, bevor er ruhig 
entichlafen konnte. Sein Begräbnis 
fand ftatt am 31. Januar von feinem 
Haufe aus. — Am 1. Februar wurde 
von Regiers Kirche aus Frau B. Neu— 
man zur legten Ruhe getragen. Ihr 
Alter war 35 Jahre, 9 Monate und 
29 Tage. Sie Hinterläßt 6 Kinder, 
war längere Zeit ſchwer franf am Ty— 
phus. Frau Neuman fen. fam von 
Janſen zum Begräbnis ihrer Schwie- 
gertochter. Außer einigen Erkältungen 
ift der Gejundheitszuftand gut. 
Korr. 





Süddafota. 


Marion, den 5. Februar 1900. 
Da die „Rundfhau” mehr Freunde 
und Bekannte gefunden, als ich dachte, 
auch noch alte Freundichaft wachgeru— 
fen, ſo möchte ich, wenn es dem Editor 
nicht zu viel iſt, noch ein weniges ein— 
ſenden. Da meine Frau in Rußland 
an der Molotihna, Orenburg, auch 
in Ufa Freunde hat und diefe vielleicht 
gar nicht willen, wo fie geblieben ift, 
jo möge ihnen dieſes zur Nachricht die- 
nen, daß meine rau eine geborne 
Sujanna Beder iſt und fünf Jahre mit 
ihren Eltern, Bernhard Bederd, an 
der Molotichna in Waldheim gewohnt, 
von 1875 bis 1880. Wir haben bier 
bis jet wunderſchönes Winterwetter 
und einen pradtvollen Wagenmweg, der 
ja zum Weizen zur Stadt fahren und 
Ipazieren au) jehr angenehm iſt. Wir 
hatten im Januarmonat nur wenig 
Froſt, öfters ftieg das Thermometer 
bi 60 Grad über Null. Der Gelund- 
heitäzuftand ift, fo viel ich gebört, 
ziemlich qut. Es thut mir leid, daß ich 
liebe Freunde in Kanſas gefräntt, daß 
ih in No. 2 von dem ſchlechten Wege 
dort erwähnt. Wir miflen doch alle, 
daß fein Menſch eine Gegend befler 
oder ſchlechter maden kann, als fie ift, 
und daß unfer weiler Schöpfer Regen 
und Sonnenſchein giebt, wie er es für 
jede Gegend beichlojien. Wenn ich au 
felbjt nicht dort geweſen, jo jtimmt es 
ja do mit dem überein, was der |. 
Editor in derjelben No. von dem Wege 
dort fchreibt, und da viele von hier da 
hin auf Beſuch gefahren waren, wußte 
ein jeder viel von dem faſt unpaflierba- 
ren Wege zu erzählen und, da die 
"Freunde dort jehr zerftreut wohnen, 
das Beſuchen jehr erichwerte. Natürlich 
haben die Kanſaſer infolge der Feuch— 
tigfeit auch die beite Hoffnung auf eine 
gute Ernte. — Und meil der Menſch 
in Hoffnung leben muß, hoffen auch 
wir, da wir nur Sommermweizen ſäen, 
zur Zeit den nötigen Regen zu befom- 
men. Dann werden unjere Wege auch 
nicht fo glatt bleiben. Hoffentlich wer: 
den die Wege dort jetzt auch ſchon etwas 
zurechtgerumpelt fein. Den Brüdern 
Tobias, Abraham, Jakob und Heinrich 
Dirks in Kanſas einen herzlichen Gruß, 
bejonders legterem, welcher uns im 
vorigen Jahr mit Familie hier befuchte 
und melden ich recht lieb gewonnen 
habe. Den I. Freunden Jonas Qui- 
rings in Oklahoma einen herzlichen 
Gruß. Wir haben euren Brief erhal- 
ten und uns gefreut, dab die alte Be- 
fanntichaft wieder wachgerufen. L. 
Br., wir wollen trachten, fo viel der 
Herr Gnade giebt, daß wir noch immer 
treuer zu ihm ftehen, al3 früher, denn 
wir fjollen ja heranwachſen zu einem 
Mannesalter in Chrifto. 

Dem Editor und allen Rundichaule- 
fern ein herzliches Wohlergehen an Leib 
und Seele wünſcht 





Jacob Y. Jantzen. 





Oflahoma. 


Bauls Balley, 3. T., den 6. 
"eb. 1900. Lieber Editor der „Rund- 
Ihau*! Mein Fehler in No. 4 der 
„Rundſchau“ veranlagt mich, diefes zu 
ſchreiben. Es follte dort jagen: Baum- 
wolle verfauft für $309.00 anitatt 
$3.09. 

Nun will ih euch noch berichten, daß 
id) das Bud und den Atlas richtig er- 
halten habe. Sage Dant dafür. 

Wir wohnen hier zwanzig Familien 
verfchiedener Glaubensbekenntniſſe — 
Mennoniten und Lutheraner. Ein je— 
der iſt zufrieden mit ſeinem Glauben. 
Ob der Herr damit zufrieden ſein wür— 
de, das iſt eine Frage, weil wir doch 
gleichgeſinnet ſein ſollen. Dieſe Leute 
kamen alle aus Kanſas. Mancher 
würde wohl fragen, warum unter die 
Wilden? Die Urfadhe davon ift, daß 
wir aufgebrochen waren, daß wir unter 
den hohen Prozenten in den Fehljahren 
unfer Zeben nicht mehr friften konnten. 
Hagelſchlag, Trodenheit und Ungeziefer 
bat mich Fünf Jahre Hintereinander 
heimgeſucht, dazu mußte ich 24 und 36 
Prozent Zinfen bezahlen. Das war zu- 
viel für mid. Nun zogen wir hierher 
und pacdteten Land auf adt Jahre. 
Wir mußten es einzäunen und bauen. 
Es madt nicht3 aus, wie gut oder wie 
ichlecht die Gebäude find. Danach wird 
nicht gefragt. Bloß jo, daß wir woh- 
nen können, dann iſt es gut. Uns hat 
nod niemand geftört. Wir haben ge- 
nug Gras fürs Vieh und die Pferde 
und können aud genug Heu machen 
und Holz fo viel wir wollen — zum 
Bauen, für Poften und zum Brennen. 
Zum Bauen jchreibe ih; das meint 
nicht ſolche Häuſer wie fie in Ohio find; 
nein, das find Pflodhäufer 12x14 
Fuß. Wenn eins nicht groß genug 
it, dann bauen fie zwei und wohnen 
ganz gemütlich. 

Sollte diejfes in der „Rundſchau“ 
ericheinen, fo werden viele guten Freun— 
de und Befannte nicht willen, wer der 
Schreiber ift. Ach bin 1874 aus Rup- 
land gefommen und babe 4 Jahre und 
3 Monate in Ohio gewohnt; habe viele 
gute Bekannte in Ohio gelaffen und 
babe au viele Freunde in Kanſas, 
OHahoma und Dakota. In Ohio hab 
ih in Wayne County gewohnt bei ei- 
nem Abraham Filder. 

Grüße den Editor und alle Ver: 
wandten und Belannten. 

B. 9. Schmidt. 





Rust B DO. Woods Go., den 
31. Jan. 1900. Werte „Rundſchau“! 
Ich möchte dir mal wieder einen klei— 
nen Bericht von hier mit auf den Weg 
geben, diemweil du die Nahrichten von 
Freunden und Belannten fo ficher 
dur das ganze Yand und auch über 
den großen Ozean in die alte Heimat, 
Rußland, bringit. 

Zuvor einen herzlichen Gruß an alle, 
die fih unferer in Liebe erinnern. Wir 
erfreuen uns einer guten Gejundheit. 

Es ift hier diefen Winter ſchon ziem— 
lid) kalt gewefen, aber doc lange nicht 
fo falt wie legten Winter. Die Ernte 
war hier voriges Jahr ziemlich gut. 

Dank ſei dem, der die Jahreszeiten 
regiert, für feinen Segen, daß er un: 
fere Arbeit gefegnet in dem vergange: 
nen Jahre und uns nod bis hierher er- 
halten hat. Der Gefundheitszuftand ift 
bier gegenwärtig befriedigend. 

Die legten zwei Monate des alten 
Jahres hatten wir wieder Beſuche von 
Marion und MePherſon Co., Kanſas, 
welches uns auch ſehr erfreute. In 
meinen legten Bericht an die I. „Runp- 
ſchau“ hat fich ein Fehler eingeichlichen. 
(Welches war er?— Ed.) ber jegt ha— 
be ih deſto mehr Urſach aufzupafien, 
daß fih nicht wieder einer hinein 
ſchleicht. Das Wetter war bier etliche 
Tage ziemlih kühl und hatten aud 
etwas Schnee, aber jet ift es wieder 
fehr angenehm. 





Der Farmer ift bier ſchon ſehr be- 
ihäftigt mit dem Pflügen, aud wir 
haben ſchon ziemlich viel Feldarbeit 


gethan. Der Boden wird ſchon wieder 
ſehr zubereitet für die neue Saat. Die 
meiften armer hier fühlen ſich glüd- 
ih, daß fie hier find, überhaupt jest, 
da es eine Eifenbahn giebt. 

Wir waren den 22. d. M. in Okeene, 
gerade 12 Meilen ſüdöſtlich von unfrer 
Yarm, und dann fuhren wir aud 
gleih Hin nah dem Bahnhof, unge: 
fähr eine Meile ſüdlich von der Stadt, 
und dort ſahen wir, daß fie ſchon bei- 
nahe zwei Meilen Damm geichüttet 
hatten. Sie bauen die Bahn von 
Dfeene bis nad) Kingfilher. Hoffentlich 
werden wir die diesjährige Ernte ſchon 
nad der neuen Bahn überliefern kön— 
nen. 

Das Land ift Hier Schon ziemlich 
teuer, und wenn die Eifenbahnen hier 
erft gehen werden, dann wird ed noch 
teurer werden. Im Jahre 1898 fonnte 
der Farmer bier eine Viertelſektion 
Land kaufen für $700, aber jet muß 
er fchon bi3 $1800 bezahlen. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 
alle Rundſchauleſer. 

J. B Roehn. 





Goloradn. 


Bovina, den 3l. San. 1900, 
Zuvor wünſche ich allen Rundſchaule— 
fern und dem Editor ein glüdliches 
neues Jahr. Da ih auch ein junger 
Leſer der „Rundihau” geworden bin 
(Willtommen!— Ed.) und ich gerne Be- 
richte von andern Gegenden im Blatte 
leſe, bejonders von ſolchen, die ich 
fenne, jo geht’3 vielleicht andern auch 
ſo wie mir. Wielleicht intereffiert fich 
einer oder der andere für Colorado. 
Wir leben ja nod immer und find 
langjam am Grünen. Wenn's auch zu— 
weilen jchleht geht, wer fann, follte 
aushalten und bleiben, wo er ift. 
Haupterwerböquelle ift bier die Vieh: 
zucht; unfere Winter find eben nicht 
ſtreng. Das kurze nahrhafte Büffel: 
gras bietet Kühen, Ochlen, Pferden und 
Schafen im Sommer wie im Winter 
eine vortreffliche Nahrung. Wenn man 
dann einen ausgewachſenen Ochſen für 
40 bis 50 Dollars vertaufen fann, jo 
ift ſolches ein guter Preis. 

Da ih ein ſchlechter Briefichreiber 
bin und auc nicht die Adreſſen meiner 
Verwandten weiß, jo dachte ih, ihnen 
durd die „Rundihau” etwas von uns 
mitzuteilen, denn ich hoffe, daß dieles 
Blatt aud) in ihre Häuſer einkehrt. 

Unfere Familie befteht außer uns 
beiden aus zwei Töchtern, Sara und 
Maria. Mein Bruder, Gerhard, ift 
au verheiratet. Seine Frau heißt 
Helena Töws und ift Schmefter meiner 
Frau. Wir wohnen in einem Haufe. 
Mit Gruß, 

Johann u. Sara Janpen. 





Canada. 





Manitoba,. 


Kronsthal, den 25. Jan. 1900. 
Werter Editor! Schon lange habe ich 
den Gedanten geführt, etwas für die 
liebe „Rundfchau” zu ſchreiben. Zuerft 
jei meinen lieben freunden bier und 
in Rußland ein berzlicher Gruß abge- 
ſtattet. Alle jind aufgefordert, ein 
Lebenszeichen von fih zu geben. Wollte 
einmal nad unſern Freunden, Onteln 
und Tanten, Nichten und Bettern fra- 
gen. Wo mohnt Jakob Nidel, früher 
Rudnerweide; Johann Quiring, Groß- 
mweide; Jakob Goojen, Landskron. Weil 
ih aud ein Rundichaulefer bin, fo 
habe ih ſchon mandmal geſucht, ob 
au jemand fi würde hören lafien. 
Bis jegt babe ich vergebens ausge: 
Ihaut. Meine Frau ift Elifabeth 
Klafen, Tochter des Aron Klaſſen, 
Aleranderthal, Molotſchna. 





Es geht uns hier in Amerifa aud 
ganz gut. Wenn jemand uns follte 
mit einem Brief erfreuen, jo werde ich 
meine Adreſſe veröffentlichen, die lau— 
tet: Cornelius riefen, Kronsthal P. 
D., Gretna, Manitoba, Sanada, North 
America. 

Muß noch bemerken, daß wir, Gott 
fei Dant, gefund find mit unfern drei 
Kindern. Sollten diefe Zeilen unfere 
Eltern, Peter Frielen, Orenburg, frü- 
her Fürftenland, zu Geſichte kommen, 
fo find fie hiermit um Briefe gebeten. 

Der Winter ift ſehr ſchön und trok— 
fen. Schnee nicht jo viel zum Sclit- 
tenfahren, wenig Yroft, immer ſchön 
zum Draußenarbeiten. Der Weizen 
preift bier gegenwärtig 50 Cents. 
Gerfte und Hafer feine Nachfrage. 
Grüßend verbleibe ich euer Freund 

Gorneliuß Frieien. 





Plum Coulee B. D., Stein- 
reich, den 28. Januar 1900. Alle Kor— 
refpondenten berichten bis jegt von ei= 
nem außergewöhnlich ſchönen Winter; 
doch von jest an jcheint es, daß es aud 
fann anfangen ander zu Klingen. 
Vorige Woche Hatten wir ſchon zwei 
Tage tühtigen Schneefturm, und heute 
ift Schon wieder Schnee mit ſtarkem 
Wind und ſehr kalt. In Rußland 
würde man jagen: „Eine fibiriiche 
Kälte.” Hier fann man wohl jagen: 
„ein rehtes Manitoba = Wetter.“ Der 
Gejundheitszuftand ift hier ſehr gut. 
Nahbar U. B. Friefen it nah Minne- 
jota gefahren, um eine Garladung 
Pferde zu holen zum Verhandeln. Die 
Pferde find Hier teuer, wogegen das 
Rindvieh etwas im Abichlag ift. — Da— 
vid Walde! Deinen Aufjag habe ih 
gelejen; fjchreibe nur mehr! Johann 
Dalke, S. Dak., zu willen gebend, daß 
wir noch am Leben find. An Wilhelm 
Peters, Kuterla, Samariſchen Gouver— 
nement, habe ich den 27. d. M. einen 
Brief geſchickt. Leben meiner Frau 
Vetter und Nichten, Peter Harders 
Kinder, noch in Minneſota, und was 
macht die Tante? Laßt eimal etwas 
von euch hören. Abraham Frieſen, der 
in Marienthal von uns über die Straße 
wohnte, fol hier in Manitoba auf Be- 
ſuch gewelen fein, und fommt nicht ein- 
mal zu uns zu Gajte — wie jchade! 
Dem Editor einen herzlihen Gruß! 
Ich denke, wir find gleichzeitige Kollegen 
geweſen. (Wo? Bitte! — Ed.) 

Allen Leſern allee Beſte wünſchend, 

P. A. L. 





Reinfeld, den 30. Jan. 1900. 
Lieber Editor! Da ich ſchon ſo oft in 
der „Rundſchau“ geleſen, daß ſich 
Geſchwiſter mit Hilfe dieſes Blattes 
geſucht und gefunden, ſo wollte ich bit— 
ten, dieſe Zeilen auch in den Spalten 
derſelben aufzunehmen. Ich thue die— 
ſes in der Hoffnung, daß ich vielleicht 
auch ein Lebenszeichen von meiner ein— 
zigen Schweſter in Rußland erhalten 
möchte. Ich weiß aber nicht mehr ge— 
nau, wo ſie wohnen, nämlich Heinrich 
Peters, früher auf dem Fürſtenlande; 
jetzt aber irgendwo auf von der Alten 
Kolonie gekauftem Lande. Sie iſt 
eine geborene Frieſen, Tochter Anna 
von Martin Frieſen, Georgsthal, Für— 
ſtenland. Wenn ihr, meine Lieben, 
dieſe Zeilen zu Geſichte bekommt, ſo 
bitte ich, laßt mich doch wiſſen, ob ihr 
noch alle am Leben ſeid und wie es euch 
noch immer geht. 

Weil ich aber nicht weiß, ob ſie die 
„Rundſchau“ leſen, ſo bitte ich irgend 
jemand, der beſagte Peters kennt, ih— 
nen dieſes zu zeigen, wenn es ihm mög» 
lich ift, oder wenn dieſes nicht geht, 
vielleicht Ichreibt mir jemand eine Ant» 
wort auf diefe Zeilen. 

Verbleibe mit Gruß, 

Abraham Frieien, 
P. DO. Winkler, 
Manitoba, Canada. 
(Fortſetzung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 


Sieghardus. 





Bon WB. Schmidt. 





(Fortiegung.) 

Nun freuten fi die Leute natürlich 
doppelt auf den morgigen Tag. Einer 
ſolchen Ehre, vor dem alten Tiber ihre 
Kunſt zeigen zu dürfen, waren nod) we— 
nige gewürdigt worden. Wulf fonnte 
vor Freude faum einſchlafen. Er 
brauchte ja nicht mitzufpringen, und 
Sieghard feierte feinen Sieg doch nidt 
recht. In diefem Stüd war fein Herr 
nad Wulfe Meinung gar fein rechter 
Deutjcher mehr; er war fo mäßig im 
Trinten wie im Efjen. Auch der ſonſt 
jo ruhige Sieghardus war freudig er- 
regt. Er hätte fein junger deutſcher 
Krieger jein müſſen, wenn die Ehre, 
vor dem flaifer Roms den Königsiprung 
zu thun, ihn nicht gefreut hätte. Er 
hoffte feit auf Erfolg, wenn er aud 
noch nie über ſechs fo große Pferde ge- 
iprungen war, wie die Leibgardiften fie 
ritten. Er gedachte dabei auch feiner 
Verlorenen. „Wer meiß, mozu es 
einmal gut jein mag, die Gunft des 
Kaiſers zu erwerben“, flüfterten jeine 
Lippen, als er ſich ſchon auf jein Lager 
gejtredt hatte. Damit fchlief er ein jo 
froh wie er feit langer Zeit nicht mehr 
geweſen. 


3. In 


Nicht im Kaſernenhof, ſondern in 
den kaiſerlichen Luſtgäarten fand das 
Wettipringen ftatt. In der Anlage 
diefer Gärten hatten die alten Römer 
es zu einem hohen Grad von Vollkom— 
menheit gebracht, und die failerlichen 
Gärten waren natürlich die ſchönſten 
der Stadt. Weithin dehnten ſich die 
Parkanlagen aus, Haine und Grotten 
und Blumenbeete wechlelten mit Tei— 
hen und weiten Nafenplägen. Dazwi 
chen zogen fich weite Alleen hin, in de- 
nen vier Wagen neben einander jagen 
fonnten. Hier war ed, wo 40 Jahre 
fpäter der halbwahnfinnige Kaijer Nero 
feine Fackeln entzündete: Hunderte von 
Chriſten jeglihen Alters und Ge— 
fchlehts, an Pfähle gebunden, mit 
MWerg ummidelt, mit Teer übergofjen 
und alio verbrannt zum wollüftigen 
Ergögen des Kaiſers und feines Hofes. 
Tiberius liebte feine rauſchenden Feſte; 
nur im hohen Alter foll er in jchred- 
lihe Ausjhweifungen geraten fein, 
wenn nicht die Bosheit feiner vielen 
Feinde auch diefe Mär über ihn erfun- 
den hat. Er war mwohl mehr ein tief 
unglüdlicher als ein bösartiger, blut: 
gieriger Mann. Seine etwas ſchwer— 
fällige Natur, fein Holzes claudijches 
Blut, hatten ihn immer mehr in bit- 
teren Gegenfaß zum Senat getrieben. 
Die vielen Hinrihtungen hatte großen: 
teild der elende Günftling Sejanus 
verſchuldet, dem der ſonſt jo mißtraui— 
ſche Tiber lange Zeit blind vertraute, 
und der ihn dennod ſchließlich verriet. 
Die unverwüſtliche Frohnatur dieſes 
Mannes hatte es dem alten kränklichen 
Kaiſer abgewonnen. Auch an diefem 
Morgen war Sejanus bei dem Kailer, 
als diefer das Wettipringen feiner Yeib- 
wächter in Augenichein nahm. Als 
dieje in die Gärten einritten und den 
Kaiſer begrüßten, rief Sejanus aus: 
„Das muß man fagen, die deutichen 
Leibwächter find doch die ſtattlichſten 
Soldaten. Bejonders mein alter Freund 
Willibaldus verjteht es, immer wahre 
Rieſen anzumwerben. Auch meine Prä- 
torianer weilen manden ftarten Mann 
auf. Aber es möchte mir jchwer wer: 
den, dieje Heine Schar aus ihnen allen 
zu verdoppeln. Belonders den Jüng— 
ling da”, damit machte er den Sailer 
auf Sieghardus amfmerkſam, „id 


des Kaiſers Garten. 


bade ihn noch nie bemerkt.” Auch des 
Kaijers Augen richteten fi auf Sieg: 
hardus Geftalt. Er winkte Willibal- 
dus zu fi heran und fragte: Wer ift 
der riefige Jüngling da vorne?” „Das 
ift eben unjer Königsipringer, Majeſ— 
tät“, antwortete Wilibaldus ftolz. 
„Er hat im Ringen alle geworfen, und 
fein alter Diener fagt, er fönne den 
Sprung thun, wenn er jelbit es in ſei— 
ner Beſcheidenheit auch nicht behauptet, 
da er es bei unfern großen Rofjen nod 
nie verfudht hat.“ „Ich werde e3 nicht 
glauben, bis ich es ſehe“, meinte Seja 
nus. Der Raifer aber ſprach: „Der 
Wettlampf mag beginnen.“ Raid 
wurde nun ein Pferd vorgeführt, Die 
Springer legten Waffen und Oberkleid 
ab und ſprangen alle nad) kurzem An- 
lauf über daS Roß. Sieghardus war 
der Legte. Er jprang hinüber wie all 
die andern, doch merkte des Kaiſers 
ſcharfes Auge jehr wohl, daß er fallt 
gar feinen Anlauf nahm und gleichſam 
jpielend über das hohe Tier hinweg: 
feste. Nun wurde ein zweites ‘Pferd 
berbeigeholt, und auch diefen Sprung 
führten alle aus; nur ftreiften einzelne 
mit dem Rüden an das Tier, und einer 
fiel gar zu Boden. Dieje legteren zo— 
gen ſich denn auch beim dritten Sprung 
zurüd. Immerhin fam die Mehrzahl 
aud noch über drei Pferde, jo daß der 
lebhafte Sejanus ſchon Beifall klatſchte. 
Über vier Pferde famen aber nur noch 
vier Springer hinweg, und beim fünf- 
ten ftanden Sieghardus und Theudo- 
bert allein. Der legtere war bleich ge= 
worden vor Aufregung. Da Sieghar: 
dus immer dicht Hinter ihm herfam, To 
hatte er nicht bemerfen können, mit 
welcher Leichtigkeit derfelbe bis jept je= 
den Sprung gethan. Aber wie Sieg- 
hardus jo ruhig neben ihn Hintrat, als 
ob die vier Sprünge ihn faum ange— 
griffen hätten, da ſank ihm fein Herz. 
&r hatte überhaupt den Sprung über 
fünf Pferde nur ein einziges Dial ge: 
than. Aber die Anweſenheit des Kai— 
jers ließ ihn jein Außerſtes verſuchen. 
Und er fam wirklich, ohne zu fallen, 
hinüber, wenn er dad legte Pferd aud 
ftarf geftreift hatte. Lauter Zuruf be: 
grüßte ihn, und ftolz ſchaute er jid, nad) 
feinem Gegner um. Aber im nädjiten 
Augenblid jentte er das Haupt und 
trat ftill zur Seite. Im mächtigen 
Fluge ſah er Sieghardus hinter ſich 
berfommen, das Ziel noch weit über: 
Ipringend. Sejanus und das übrige 
Gefolge des Kaiſers jubelten laut, und 
felbit Tiberius war aufgeiprungen und 
einige Schritte nad) vorne gegangen, 
als nun das ſechſte Pferd herangeführt 
wurde und Sieghardus ich zum legten 
Sprung bereitete. Diejesmal konnte 
man aud auf feinem kühnen Antlig 
die Aufregung wahrnehmen; aber nicht 
bleiche Angit, fondern friiher Wagemut 
leuchtete daraus hervor. Ein kurzer, 
Idarfer Anlauf, dann jpannte er die 
jugendlichen feiten Glieder wie einen 
Bogen und jchnellte wie ein Pfeil em— 
por, in hohem Schwung alle ſechs Roſſe 
überipringend,. daß aud) nicht ein Haar 
des legten berührt wurde. Da wollte 
der Jubel gar fein Ende nehmen. 
Selbit der alte Tiberius Hatjichte Bei- 
fall, und als Sieghardus fi mit ed- 
lem Anftand vor ihm verneigte, ſprach 
er gütig: „Du haft heute nit nur 
den deutlichen Königsiprung, jondern 
den römiſchen Kaiferiprung gethan. 
Laß dir zur Erinnerung daran von 
meinem Kämmerer jehs Goldftüde mit 
meinem Bildnis geben.“ Alſo endete 
das Wettipringen in den kaiſerlichen 
Gärten. 


4. Im Seelentampf. 


Acht lange Jahre waren jeituem ver— 
gangen. Sieghardus war noch immer 
der größte und Ihönfte Reiter der Leib 


glaube, das ift der größte Soldat, den wache des Kaijers; aber er war aud 


ich je gefehen habe. Der muß übri- 
gens erſt kürzlich geworben fein; id 


der ernſteſte und unglüdlichite. Won 





Mutter und Schweiter hatte er nie wie- 





der gehört. Manchmal hatte er fich 
wohl geſehnt, nah Syrien ziehen zu 
tönnen, um dort nad ven Verlorenen 
zu juden. Aber er war auf 20 Jahre 
gebunden. Zudem, wo follte er in dem 
weiten fremden Lande jugen? Würde 
es ihm nicht ebenjo gehen wie bisher, 
wo er jeinen Lieben vielleicht jahrelang 
nahe geweien war, ohne fie zu finden? 
Aber der Gedante an die Berlorenen 
war es nicht allein, der ihn jo traurig 
madte. Bald nad feinem Eintritt in 
des Kaiſers Dienst, hatte derjelbe Rom 
verlaffen. Die Epannung zwiſchen 
ihm und der Hauptftadt war immer 
ſchlimmer geworden, jo daß Tiberius 
ſich faum mehr ſicher wähnte in der 
Stadt. Zuerft ging er nad Cam— 
panien, dann nad der Kleinen Inſel 
Gapri, wo er wie ein halber Einjiedler 
lebte. Sieghardus hatte freilich bei 
näherer Beobadtung des alten Im— 
perators eine immer böhere Achtung 
vor demjelben gewonnen. Der alte 
ſchwache Einfiedier lenkte thatſächlich 
von ſeiner kleinen Felſeninſel aus das 
ganze unermeßliche Reich, und zwar 
mit fejter, oft eiferner Hand. Nur in 
der Hingebung an jeine jchweren Herr: 
icherpflichten ſchien er einige Befriedi 
gung zu finden. Freilich konnte er oft: 
mals auch blutig jtreng fein, dazu hin— 
terliftig und rüdjichtslos. Uber wie 
war dem Manne auch von Jugend auf 
das Leben verbittert worden! Vom 
Kaiſer Auguſtus beargwöhnt, mußte 
der thatfräftige Mann, der die Germa— 
nen und die Pannonier befiegt hatte, 
jahrelang in halber Verbannung leben. 
Erſt als des Kaiſers jonjtige Verwandte 
einer nach dem andern ind Grab geſun— 
fen waren, durfte Tiberius zurüdtom- 
men, aber nur um fofort in feinen hei— 
ligiten Gefühlen verlegt zu werden. 
Auf Befehl des alten Auguftus, der 
einst jelbjt feine Gemahlin verfloßen 
hatte, um Livia, die Mutter Tibers, 
die fich jelbit erit von ihrem Gemahl 
Icheiden mußte, zu heiraten, mußte nun 
Tiberius feine innig geliebte Gemahlin 
verftoßen und des Kaiſecs Tochter Ju— 
lia, die Witwe des alten Agrippa, ebe: 
lien. Dieſe Julia aber offenbarte 
ſich bald als eine greuliche Ehebrecherin, 
und der alte Augustus mußte jchließlich 
dies fein einziges Kind verbannen. 
Kein Wunder, daß der von Natur ſchon 
Ihmwermütige Tiberius nad) und nad) 
zu einem Menichenfeinde wurde. Dazu 
wurde fein einziger Sohn von jeinem 
eigenen Günftling Sejanus heimlich 
ermordet. Sieghardus hatte diejem 
Schurken nie getraut. Er freute fidh, 
als der alte Tiber ihn endlich erlannte 
und vernichtete.. Des Kaiſers Gemüts 
fHimmung wurde dabei freilich immer 
finfterer. Uber wenn Sieghard den 
einft jo ftattlihen Kaiſer als ſchwachen, 
gefrümmten Greis einherwanten jah, 
dann war's ihm nicht ein Anblid des 
Abſcheus, wie die giftigen Römer 
ziihelten, fjondern des Erbarmens. 
Mochte er gegen perlönliche Feinde oft 
ftreng bi$ zur Grauſamkeit fein: im 
Neih war er weile und gerecht, der 
Schrecken aller unehrlichen Landpfleger 
und Statthalter, aber ein Segen für 
das Volf. 


Faſt mochte es nun ſcheinen, als ob 
die finftere Schwermut des Raifers fei- 
nen Leibwächter angeitedt habe. Der 
Dienft war leiht; befonders auf dem 
Eleinen Felſeneiland Capri hatten Die 
Leibwächter wenig zu tun. Während 
nun die Kameraden die freie Zeit im 
Füßen Nichtsthun vergeudeten oder müs 
Bige Spiele veranftalteten, um fid) die 
Langeweile zu vertreiben, ftudierte 
Sieghardus mit eilernem Fleiß. Groß 
war jein Wiljensdrang, und bei feinem 
offenen Kopfe war er bald gar wohl 
bewandert in der Weltweisheit jener 
Zeit. Die griehiiche Sprache wurde 
damale von allen Gebildeten geipro- 
hen; er lernte fie bejonders, um die 
griechiſchen Weilen ftudieren zu können. 





| legten Abend, da er mit dem Vater bei- 








Die Kameraden nedten ihn oft mit ſei— 
ner Bücherweisheit; auch der alte 
Hauptmann fehüttelte den Kopf darü- 
ber, daß ſich ein Germane mit derarti— 
gen Tingen abquäle, die fonft faft nur 
bon den mwindigen Griechlein betrieben 
würden, wie er meinte. „Laß doch den 
Plunderfram; in einem Glaſe Wein iſt 
mehr Weisbeit al3 in all den alten gel 

ben Bergamentblättern! Fröhlich wirft 
du ja doch nicht dabei“, pflegte er Sieg: 
hardus zuzurufen. Und im legten 
Saß wenigjtens hatte der alte Haude— 
gen recht: fröglid wurde Sieghardus 
nicht bei all jeinem Studium. Freilich, 
was ihm fehlte, wollte er dem alten 
Hauptmann niemals jagen; der hätte 
ihn doch kaum veritanden. Ihm fehlte 
neben Mutter und Schwefter nur eins. 
Diejes eine freilich ift höher und teurer 
und herrlicher für das Herz eines ar- 
men Menjchen als alle Schäße der Erde: 
es iſt der Glaube. Den alten Götter: 
glauben der Deutichen hatte er bald 
nit dem deutjchen Walde verloren. So 
erging e3 ja den meiſten Deutjchen, 
welche die heimatlichen Wälder verlie- 
Ben. Zum deutihen Alenglauben ge- 
hörte das geheimnisvolle Raufchen der 
deutichen Eichen, worunter man ſich die 
wilde, geilterhafte Wodans-Jagd vor— 
ftellen konnte. Es gehörten dazu Die 
heiligen Haine mit den heiligen weißen 
Pferden und moosumſchlungenen Quel- 
fen, da Niren und Kobolde hauſten. 
Es gehörten vor allem der Sieg der 
Walhalla Götter Über die Götter an— 
derer Völker dazu, In den heißen rö- 
miſchen Städten, unter dem Ruhmes- 
glanz des römischen Reiches verdorrete 
der naturfriiche Ajenglaube, verblakte 
die Walhalla des deutichen Kriegers. 
Auch Sieghardus freute ſich nicht mehr 
auf die Schladtjungfrauen, die den 
tapferen, gefallenen Krieger nad der 
Burg Wodans tragen jollten. Freilich 
waren feine Zweifel nicht erſt im Wo: 
merlande erwadt. Schon an jenem 


ſammen war, hatte der Gedante an den 
Ragnaruf, den Götterraud, da Him- 


mel und Erde vergehen follten im 
Feuer, feine jugendliche Seele mit 


(rauen erfüllt. Und der weile Vater 
war ihm die eigentliche Antwori auf 
jeine Frage nad) der Auferitehung Bal- 
durs und feinem Friedensreich ſchuldig 
geblieben. Die furdtbaren Ereignifje 
der Folgezeit hatten die ſchweren Ge— 
danten ja zurüdgedrängt; aber ſie wa— 
ren immer wieder gefommen. Da nun 
die deutiche Götterfage den Durſt feiner 
Seele nicht ftillen fonnte, jo hatte er fie, 
wenn aud mit Seufzen, preisgegeben. 
Aber die Götterlehre der Römer und 
Griechen gab noch viel weniger Ant» 
wort auf feine leidenjchaftliche Frage: 
Was wird aus mir nah dem Tode? 
Waren die griechiſch-römiſchen Götter 
doch fast diejelben wie die germaniſchen 
Aſen, nur weniger feufh und rein. 


Die Leere feines Herzens konnten fie 
nit füllen. Glaubfen doc die gebil- 
deten Römer jelbit nicht mehr an die 
Götter des Olymps. Wie konnte au 
ein jedes Land der Erde feine eigenen 
Götter haben, die doch im Grunde 
nichts anders waren als ſterbliche Men: 
ſchen, nur mit etwas mehr Weisheit 
und Kraft und Lebensdauer ausgeftat- 
tet? Hatte Wodan etwa Deutichland 
geihaffen, und Jupiter Hellas und 
Rom? a, wie konnte es überhaupt 
mehrere Hötter geben, die alle an der 
Entitehung der Welt Anteil genommen 
hatten? War die Welt nicht ein Gan— 
zes, das auch einen gemeinfamen Ur— 
iprung haben mußte? So zermarterte 
er fein armes Gehirn mit endloien 
Fragen, und geriet dabei immer tiefer 
hinein in die Nebelgründe des Allgott- 
glaubens, der ihm aus den Schriften 
der Weltweilen entgegentrat. Uber 
auch da fand er nichts als grund: und 
zielloje8 Herumraten, nichts als Ver: 
mutungen und Widerſprüche, feine 


jen alle miteinander ftritten, fo ftritt es 
aud in feiner armen Seele. „Woher 
fomme ih, wohin gehe ih?“ jo fragte 
er fich oft in langen ſchlafloſen Nächten. 
„Ich fühle eine Sehnſucht nah einem 
ewigen Leben in meiner Bruft, und 
nun follte ih nur ein Funke des Welt- 
geiftes fein, ein armer Funke, der, 
faum entfacht, auch ſchon verliſcht und 
ins unbewußte Al, in Naht und Fin- 
fternis untertaucht! Mir ſchaudert bei 
dem bloßen Gedanten.“ Uber jo ſehr 
ihn aud ſchauderte vor der Nacht des 
Naturglaubens, der doch im Grunde 
nichts als Unglauben ift, weiter fam er 
nit in feinen Gedanken. Weiter 
fann eben der arme irdifche Geijt nicht 
fommen ohne himmliſche Offenbarung. 
Und dabei famen dem erniten, ehrlichen 
Grübler auh noch andere Gedanten, 
faſt noch jchredlicer als die vorigen, 
Gedanken von einer Rechenihaft nad) 
dem Tode, die er troß jeines elenden 
Unglaubens doch nicht ganz verſcheu— 
hen konnte, die Gedanken, die ſich un: 
ter einander vertlagten oder entichul- 
digten. Auch in feiner Bruft ſchlug 
ein Gewiſſen, wie in der Bruſt eines 
jeden Erdenjohnes. Er jehnte ſich nad) 
Befreiung von der Angft des Herzens, 
nad Licht und Klarheit in dem Duntel 
jeiner Seele und wußte nicht, wo fie zu 
finden fei. Er war tief unglüdlid) in 
feinem jchwerften Kampf, dem Seelen: 
fampf. 


9%. Der Kampf mit 
Räubern. 


den 


Dem Aufrichtigen läßt es der Herr 
gelingen. Auch Sieghardus follte die- 
jen Herrn einft fennen lernen und durch 
ihn Frieden erlangen, wenn aud auf 
gar wunderbare Weile. Im Frühling 
des Jahres 33 war Ziberius noch ein= 
mal nad Nom zurücgetehrt, oder viel- 
mehr nah den vatilaniichen Gärten 
dit dor der Stadt. In der langen 
Abweſenheit des Kaijers hatte die Un: 
fiherheit der Hauptitadt und ihrer näch— 
ten Umgebung bedenklich zugenommen. 
Eine Räuberbande von ungewöhnlicher 
Stärle und Frechheit verübte einen 
Überfall nad dem andern, ermordete 
die Dienerihaft und führte die Herr: 
Ihaften gefangen ins Gebirge, um ho— 
bes Löſegeld von ihnen zu erprefien. 
Dabei waren diefe Räuber von einer 
Schlauheit, daß fie niemals gefaßt 
werden konnten. Von dem Räuber: 
hauptmann erzählte fih das Volk die 
unglaublidgften Dinge. Seine Stärfe 
follte nur übertroffen werden von feiner 
Lift und Graufamteit. Vermutete er 
verborgene Schäße, fo ließ er die Über— 
fallenen unmenſchlich foltern, bis fie 
befannten oder flarben. Wurde das 
geforderte Löſegeld nicht pünktlich be= 
zahlt, jo rettete nichts die reichen Ge— 
fangenen vor einem qualvollen Tode. 
Erft kürzlich war ein angefehener Sena= 
tor in feinem wohlbewadten Landhauje 
überfallen und jamt feinem Weibe er- 
mordet worden, als die Verwandten 
das hohe Löjegeld nicht erſchwingen 
fonnten oder wollten. Rom murrte 
laut über die furdtbare Plage, und 
Tiberius mußte einjchreiten. Er jegte 
den etwas jchlaffen Stadtpräfetten ab 
und gab d'e Stelle einem tüchtigen Be— 
amten. Er vermehrte die Stadtpolizei 
und ſetzte einen hohen Preis auf jeden 
tot oder lebendig eingeliefrrten Räuber. 
Wer aber den Räuberhauptmann fahte 
oder der Polizei verriet, follte eine 
zehnfahe Belohnung haben. That es 
einer der Räuber, jo follte er dazu frei 
ausgeben. 

Doc) diejer Hauptmarn mußte wohl 
ein ſolches Schredensregiment unter 
feinen Leuten führen, dab niemand es 
wagte, ihn zu verraten. Ginige Tage 
dien es, als ob die ſtrengen Verord- 
nungen Eindrud gemadt hätten; aber 
bald waren die Kaubanfälle jo frech 
wie je. Kein Kaufmann wagte ſich 


mehr ohne ſtarke Bedeckung aus den 
Thoren heraus. 





feite Wahrheit. Und wie die Weltwei- 


(Fortiegung folgt.) 
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Hat ein Stachelſchwein ein Recht, ſich 
mit der Roſe zu vergleichen, meil erſte— 
re3 Stadheln und legtere Dornen hat? 


Der Artitel „Muß man fündigen“ 
ericheint in nächfter Woche. Bitten den 
werten Schreiber um Geduld. 


Wenn wir ab und zu auf der edito- 
riellen Eeite der „Rundſchau“ einen 
Artikel bringen, der einem oder dem 
andern etwas „schwer“ vorfommt, jo 
bitten wir zu beventen, daß wir viele 
Lehrer als Leſer haben, denen wir gerne, 
ja recht gerne, audp mitunter eine Nuß 
zum Knacken geben möchten. 


Da der verftorbene Altefte L. Su: 
dermann in Rußland viele Freunde 
und Verwandte hat, jo nimmt der Edi- 
tor hier Anlaß, Ddiefelben auf die To- 
desanzeige von H. Thieljen in der vori— 
gen und auf den Nadruf von P. J. 
in der heutigen Ausgabe aufmerkjam 
zu maden. Mit großer Liebe pflegte 
der I. Verftorbene von feinen Freunden 
in Rußland zu ſprechen. 





Br. Peter Janfen, Janſen, Neb., 
fchreibt uns unter anderem: „Meiner 
l. Schweiter (A. E. Klaſſen) zehnjähri- 
ges Söhnen Daniel wurde beim Korn— 
ſchroten tödlich verlegt; die ““tumbling 
rod’ (Transmilfion) erfaßte jeinen 
Rod. Er lag fünf Tage bemußtlos, 
ftarb den 31. vd. Mts. und murde 
Sonnabend, den 3. Februar, bon un: 
ferer Kirche aus begraben. Ein harter 
Schlag für die Geſchwiſter.““ 





“The Review”, einenglilches Blatt, 
mwurftzipfelt über eine Korrejpondenz 
aus N. Dakota in der „Rundſchau“, in 
welcher der Korreipondent jagt, daß die 
meiften der amerifanifchen Ärzte Quad: 
falber feier. Das Blättchen giebt vor— 
fichtigermeife zu, daß viele Ärzte Hier- 
zulande Pfufcher find, aber daß der 
Korrefpondent jagt „die meilten”, das 
geht ihm gegen die Logik. Hoffentlich 
macht die Neview den Editor nicht für 
die Korreipondenzen verantwortlich, 
und zweitens: was weiß die Review da= 
von, wie viele unferer Ärzte Quad- 
falber find oder nicht? Der Korreſpon— 
dent fpricht vielleiht aus Erfahrung. 
Wenn die Review nur einige Ärzte 
in den ®. St. kennt, fo ijt damit noch 
nicht gefagt, daß nicht ſonſt jemand auf 
diefem Gebiet eine größere Kenntnis 
und Erfahrung habe. 





Da wir bier in den Bereinigten 
Stoaten das gute money order 
Syſtem haben, jo wollen wir es aud) 
benugen. Kürzlich erhielten wir einen 
Brief, welcher 830.00 in Papiergeld 
enthielt. Wir bitten alle unjere Kun— 
den, doch wenn möglich Geld in Poſtan— 
weijungen zu ſchicken. Paſſiert dann 
beim Abſender oder beim Empfänger 
ein Mißverftändnis, jo kann ſolches 
immer leicht auf den betreffenden Poſt— 
ämtern nacdhgefunden werden. Sollte 
es vorlommen, daß fol eine Poſtan— 
weiſung verloren-gebt, jo iſt der Poſt— 
meifter angewieſen, ein Duplitat, d. h. 
eine andere Poſtanweiſung herauszuge— 
ben. Auh Briefmarken jollte man 


fteden. Unſere Erfahrung lehrt uns, 
daß man ſchon wegen einer Zweicent— 
marke einen Brief unterfhlagen hat. 





Liebe Brüder! Dentt ihr auch an die 
Hungernden in Indien? Kaum ein 
einziger von uns weiß, wie wehe wirklich 
der Hunger thut. Verurſacht der Hun— 
ger ſchon körperliche Schmerzen, jo muß 
aber der Schmerz einer armen Hindu— 


- Mutter no taufendmal größer fein, 


den fie in ihrer Seele empfindet, wenn 
fie ihre eigenen Kindlein vor fi), zu 
Steletten abgemagert, dahinſterben 
ſieht. Zufehen und nicht helfen kön— 
nen, muß ja ein Herz von Stahl und 
Stein breden. Wollen wir nur zuſe— 
ben? Können wir helfen? — Wer etwas 
für die Hungernden übrig hat, möge es 
an folgende Adreſſe ſchicken: 
Home & Foreign Relief 
Commission, 
Elkhart, 
Indiana. 





Mit Vergnügen berichten wir unferen 
werten Leſern, daß die Mennonite 
Bub. Go. feinen Fehlermadte, indem 
fie den Preis für die „Rundihau” auf 
einen Dollar pro Jahr feitiegte, denn 
e3 fommen verhältnismäßig jehr wenig 
Abbeftellungen ein. — Wir waren zu der 
Preiserhöhung gezwungen, denn alles 
Material, welches wir zur Herftellung 
des Blattes brauchen, ift fo viel teurer 
geworden, daß mwir jet noch weniger 
an der „Rundſchau“ verdienen als frü- 
ber, da fie nur 75 Gents foftete. Dann 
möchten wir noch daran erinnern, daß 
manche Blättchen, die unter unjern Leu— 
ten gelefen werden, einen®ollar und dar— 
über koften und lange nicht fo groß find 
wie die „Rundihau”. Das Gebiet der 
„Rundihau“ ift ein räumlich) beichränt- 
tes, denn unſer Blatt heist „Mennoni- 
tiſche“ Rundihau. Unſere Leierzahl 
fann alfo niemals eine erftaunlich große 
werden, wie fie 3. B. eine „ZU. Staats: 
zeitung“ oder eine „Germania“ aufwei— 
fen können. Mit folden Blättern 
fönnen wir nit konkurrieren. Unſer 
Blatt ift für unfer Volt, und 
von unferem Volke erwarten wir 
unfere Unterftügung. Wir müfjen 
uns ganz auf das Gerechtigkeits— 
gefühl unferer werten Leſer verlaiien, 
und dabei find wir bis jeßt, Gott fei 
Dant, fehr qut gefahren. Bitte, 1, 
Brüder, denkt ein wenig nach über die— 
fen Gegenftand und dann wird auch un- 
fere Forderung nicht als eine unge— 
rechte erjcheinen. 


Erkundigung. 








Wir erhielten diefer Tage von einem 
Karl Ediger $3.00. Sobald er uns jeine 
genaue Adreſſe ſchickt, werden wir quittie- 
ren. M. P. CE. 





* 


Schulzwang in den. Nordweſt— 
Territorien. 





Auf mehrfach geäußerten Wunſch uns 

jerer Lehrer in den Nordweſt-Territo— 
rien veröffentlichen wir nachſtehend den 
Wortlaut der Paragraphen des Nord: 
weit =» Schulgeleges, die auf „Schul- 
zwang“ Bezug haben. 
Der Paragraph 227 im Schulgeſetz 
der Nordweſt-Territorien befagt: „Die 
Eltern oder Bormünder von Kindern 
im Alter von 7—12 Jahren find ver: 
pflichtet, ſolche Rinder für eine Periode 
von mindeftens 16 Wochen im Jahr, 
davon 8 Wochen hintereinander, zur 
Schule zu jenden. Wer verfäumt, die 
Kinder in obenbeichriebener Weile zur 
Schule zu Ihiden, erhält eine Strafe 
von 81 und Koſten für die erfte Über— 
tretung und für jede folgende llebertre- 
tung die doppelte Strafe. 

Als ſtichhaltige Entſchuldigungs— 
gründe für Nichtſendung der Kinder 
zur Schule gelten laut Paragraph 229. 
1. Wenn das Kind auf andere be— 
friedigende Weiſe Unterricht erhält. 





nit vor vielen Zeugen ins Gouvert 


2. Abhaltung durch Krankheit oder 
andere unvermeidliche Gründe. 

3. Wenn die Schule mehr als 24 
Meilen entfernt iſt mit dem nächſten 
paffierbaren Wege. 

4. Wenn das Find einen höheren 
Grad der Ausbildung erreicht hat, als 
die betreffende Schule bietet. 

5. Wenn die Eltern oder Bormünder 
zu arm find, das Kind ordentlich zu 
Heiden, oder das Rind jelbit körperlich 
oder geiftig unfähig ift eine Schule zu 
beſuchen. 

(Der Nordweſten.) 
Der deutſche Unterricht in den 
Hochſchulen. 

So viel ich weiß, ſind in den Angrif— 
fen auf den deutſchen Unterricht in un— 
ſeren öffentlichen Schulen die Leiſtun— 
gen der Hochſchule nicht in Betracht 
gezogen; um ſo mehr ſcheint es mir 
kollegialiſche Pflicht, auch das geringſte 
Körnlein zur Steuer der Wahrheit bei— 
zutragen. 

Ad habe in meinem Klaſſenzimmer 
50 Schüler und Schülerinnen, von de= 
nen 33 den deutichen Unterricht in der 
Mittelihule genofjen haben; die übri- 
gen kamen ohne jegliche Vorkenntniſſe. 
Es würde fih nun darum handeln, 
dur Ziffern zu zeigen, welche Gruppe 
am erfolgreichften war, um irgend et- 
was zu Gunften des deutichen Unter: 
richt zu beweilen. 

Die größte Gruppe nahm fofort die 
Arbeit des zweiten Schuljahrs auf, Die 
fleinere begann jelbjtverftändlich, mo 
die Arbeit der Hochſchule einſetzt; alio 
fällt von vornherein ein Vergleich im 
Deutichen ſelbſt während des erjten 
Schuljahres fort. Doch möchte ich, ge: 
fügt auf jehsjährige Erfahrung, be: 
merfen, daß das, was in der Mittel- 
ſchule erreicht wird, fich bis in die höch- 
ften Klaſſen der Hochſchule Fühlbar 
madt. Grammatik fann wohl in ei: 
nem Jahr Jo viel gelehrt werden, allein 
der Wortſchatz im Ueberſetzen, die Aus- 
drudsfähigteit, daS Verſtändnis im 
mündlichen Verkehr bleibt immer grö: 
Ber bei denen, deren Spradgefühl frü- 
her gewedt und einige Jahre hindurch 
täglich regelmäßig, wenn auch leider 
nur kurze Zeit, geübt wurde. 

Der gejamte Unterricht in den ande: 
ren Fächern war für alle 50 Schüler 
gemeinfam. Als im Dezember ’99 nad) 
viermonatlidem Schulbefud die Be- 
richte eingereiht wurden, zeigte fich, 
daß von den 17 Schülern, die feinen 
deutichen Unterricht gehabt hatten, acht 
— aljo volle 50 Brozent — in zwei 
oder mehr Fächern gänzlich erfolglos 
waren, Dagegen don den anderen 33 
Schülern nur fieben — oder ungefähr 
21 Prozent. Auch waren die vier 
Schüler meines Klaſſenzimmers, welche 
in allen Fällen ohne Erfola unterrich— 
tet wurden, in der kleineren Gruppe. 

Ich möchte allerdings nicht die kühne 
Behauptung aufftellen, dab dieſer 
Miperfolg auf Rechnung des nicht ge= 
nofjenen deutichen Unterrichtes zu feßen 
fei, wohl aber den guten Erfolg der 
anderen für die durch das fremdſprach— 
lihe Studium gewedte Vergleichs- und 
Aufnahmefähigteit als wichtigen Fat: 
tor beanſpruchen. 

Gharlotte Sievers, 
Englewood-Hochſchule. 
(Ill. Staatsztg.) 








Die Wahrheit über Transvaal. 





Große Verdienste hat ſich gewiß Eng- 
land erworben in feiner Rolonial-Thä- 
tigkeit und befonders in der Heidenmil- 
fion. Nicht alle Engländer jedoch find 
Ghriften, und der britiihe Weltmann 
bat jehr unleidliche, haßliche Charatter- 
eigenichaften. Er ift hochmütig, an- 
maßend, felbftfüchtig, heuchleriſch! Im 
Yriedensfongreß führt er das große 





Wort und veradtet den ehrlicdheren 





Deutichen, der nicht mehr verfpricht als 
er halten kann; und nachher ſchlägt er 
Ihamlos auf das kleine Transvaal 
los! 

Die Buren find proteftantifcher Kon— 
feflion. Präfident Paul Krüger, das 
Oberhaupt des Transvaal- Landes, ift 
Ältefter einer Gemeinde und predigt 
öfterd an Sonntagen zu den „Bus 
ren“, d. 5. holländiſchen „Bauern“. 
Rührend ift die Geſchichte des Trans— 
vaals. 

Im Jahre 1833 verließen 900 wohl⸗ 
habende Buren ihre reihen Bauerngü- 
ter und wanderten mit Weib und Kind 
hinaus in die Wildnis, um irgendwo 
eine eigene fihere Heimat zu finden. 

Zwei Jahre lang wanderten die Hei- 
matlojen über dürre Wüften nord- 
wärts und erreichten endli unter un— 
läglien Nöten die Grenze des Natal- 
gebietes, dasjelbe Land, mo Vasco da 
Gama am Weihnachtstage 1497 das 
Kreuz des Erlöferd aufgepflanzt hatte. 
Dies ſchöne fruchtbare Thalgebiet, am 
Fluſſe Baal, follte ihre neue Heimat 
werden. Freilich e8 war nch im Be— 
jige der Zulus, der jtreitbaren Sparta- 
ner der Gegenwart. Aber auf ehrli- 
chem Handelswege wollten fie ihnen das 
Belisreht ablaufen. Die Männer lie- 
ben Weib und Kinder an der Grenze 
zurüd, um mit dem Könige der Zulus 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Der 
Zulu verlangte als Kaufpreis 1000 
Stüd Vieh. Als die Buren dasjelbe 
über die Grenze gebracht und den Kauf: 
brief empfangen hatten, bat fie der 
König, bis zum nächſten Morgen bei 
ihm zu Gafte zu bleiben und den Frie— 
denätrant mit ihm zu trinten. Die 
Buren blieben. In jener Naht wur: 
den fämtliche 900 Männer meuchelmör- 
deriſch niedergemegelt. Die armen 
Yrauen und Finder an der Grenze 
warteten tagelang auf die NRüdfehr 
der Mannſchaft, ftatt dieſer aber famen 
die Wilden und fielen, blutgierigen 
Hyänen glei, über die Wehr- und 
Hilflolen Her und ließen das Schwert 
nit ruhen, bis die Leiche des lebten 
Kindleins an der Mutter Bruft im 
Blute der Ermordeten lag. Als die in 
ihrer Heimat zurüdgebliebenen Ange- 
börigen die Kunde von dieſem gräßli- 
hen Blutbad vernahmen, thaten fid 
2000 Krieger zulammen und ſchwuren 
dem raubmörderiihen Volke blutige 
Rade. An der Grenze des Zulureiches 
angelommen, juchten fie die Stelle auf, 
wo das Blut der Weiber und Kinder 
ihrer Brüder gefloſſen, holten Steine 
herbei, errichteten damit ein Denkmal 
und nannten den Ort „Thränenthal“. 
Um das Dentmal geihart, thaten fie 
einen feierlihen Eid, daß, wenn Gott 
die Feinde in ihre Hände geben würde, 
fie ihm ihr Yeben lang dienen wollten. 
Im Namen des Herrn zogen fie über die 
Grenze gegen die kriegeriſchen Zulus, 
Schreden und Entjegen erfüllte diefe 
beim Anblid der grimmigen Buren. 
Der Tag des Gerichtes war für fie ge— 
fommen; ihre Waffen ſanken bald 
Ihlaff zu Boden. Die Madt des 
Rechts war auf der Seite der Buren, 
und Gott im Himmel ftritt für fie. 
Nah einem mehrjtündigen blutigen 
Kampfe verfammelten fi) die fiegrei- 
hen Buren, und fiehe da, auch nicht ei- 
ner von ihnen fehlte, während faum 
einer der Zulus mit heiler Haut davon 
gefommen war. Mit Dant gegen Gott 
nahmen nun die Buren das doppelt er— 
faufte Natal als Freiſtaat in Beſitz. 

Drei Monate jpäter aber landete ein 
engliſches Kriegsſchiff. Man pflanzte 
ohne weiteres die engliihe Fahne auf 
und erklärte, dat Natal britiiches Be— 
figtum jei. 

Des ewigen GStreitens und Käm— 
pfens müde, entſchloſſen ſich die bitter 
enttäufchten Buren, der Uebermadht der 
Engländer zu weichen und jenfeit des 
Fluſſes Baal (Transvaal) eine Heim- 
ftätte aufzuſuchen. 





So ift das jegige Transvaal, Die 
unabhängige Republit der Buren, 
entitanden. 

England erfannte ſchon Anno 1852 
die Unabhängigkeit diefes Freiftaates 
an. Nun aber, feitdem dort die reich- 
ten Goldminen der Welt entdedt wor— 
den find, empfindet es auf einmal Luft, 
mitjamt dem Golde aud Land und 
Leute zu verſchlingen. Es will zu den 
guten „Minen“ ein böfjes Spiel ma— 


hen. 





(Fortjegung von Seite 2.) 
Gretna, den 5. Yeb. 1900. Ei— 
nen ganz merkwürdig ſchönen Winter 
haben wir diejes Jahr bier in Mani- 
toba, eine Zeit lang war e3 oft meh 
tere Grade warm am Tage, fo daß 
das bißchen Schnee, welches ſchon ge- 
fallen war, wieder megtaute. Sept 
haben wir aber ſchon eine Zeit lang 
beftändigen Froſt gehabt, aber Schlit- 
tenbahn ift feine. Faſt jeden Tag be- 
fomme ih Briefe und mündliche An- 
fragen wegen Reileangelegenheiten nad 
Rußland zu fahren. Es find hier meh- 
rere, die nad Rußland auf Bejud 
fahren wollen, und hatten wir früher 
immer die Hoffnung, daß die Fahr: 
preile wegen der Weltausftellung in 
Paris bedeutend billiger fein würden 
als zu anderen Zeiten. Dieſer Sade 
wegen babe ich bereit ſchon mit der 
Canadiſchen Schifffahrtsgeſellſchaft kor— 
reſpondiert, befam aber die Antwort, 
daß wegen der Ausitellung feine billigen 
Fahrpreiſe in Ausficht jtehen. Die Ge— 
jelichaft will aber unferen Leuten, die 
nad) Rußland auf Beſuch fahren mwol- 
fen, eine möglichft billige Überfahrt 
berechnen. Es iſt wohl möglid, daß 
die Befuchsreifenden ſchon anfangs 
April ihre Abreife antreten werden, 
und wenn nicht unerwartete Ereigniffe 
dazwiſchen fommen, jo wird Schreiber 
dieſes auch wohl die Ehre haben, ſich 
ſolcher Reiſegeſellſchaft anzuſchließen. 
Es ſoll dieſes meine fünfte Geſchäfts— 
reiſe nach Rußland werden, und habe 
diesmal die Ausſicht, mit einer größe— 
ren Reiſegeſellſchaft zuſammen reiſen 
zu dürfen. Hoffentlich wird jeder Rei— 
ſende ſich mit feinen Bürgerpapieren 
gut verſehen, damit es keine Schwierig— 
keiten wegen des Reiſepaſſes nach Ruß— 
land unterwegs geben darf. Solches 
habe ich früher ſchon einmal mit einem 
Reiſegefährten erlebt, wodurch ich große 
Mühe hatte, für ihn einen Paß zu be— 
fommen. Auch iſt es notwendig, daß 
man feinen rufliihen Auswanderungs- 
paß mit fi nimmt, womit man dann 
den Beweis darbringen kann, daß man 
aus dem rufjiihen UnterthHanenverband 
entlaijen ift, und ſomit feinen engli- 
ihen Paß beim rufliihen Konful in 
London ungehindert vifiert befommt. 
Freundlichſt grüßend, 
Klaas Peters. 








Saskatchewan. 


Osler, den 30. Januar 1900. 
Liebe „Rundſchau“! Weil du ein ſi— 
cherer Bote ...... fundzuthun, daß 
die liebe Schweiter, Witwe Johann 
Wolf in Chortig, Manitoba, nad 6 
Tage jhwerem Leiden, den 5. Januar 
aus diefer fummervollen Welt in die 
Ewigkeit übergegangen if. Sie hat 
ihren Mann nicht ſehr lange überlebt. 
Er it den 7. April 1899, nad vier 
Wochen langem ſchwerem Leiden auch 
in die Emigfeit übergegangen. 

Der Winter ift hier noch nicht jehr 
ftrenge geweien, ausgenommen ein 
paar Tage, da war es 27—28 Grad 
falt. Aber der Wind fommt heute von 
Südmweiten und dann wird es wohl ſchö— 
ner werden. 

Nun liebe Freunde, was macht ihr 
nod immer, feid ihr nod alle geſund 
und am Leben? Wir find noch alle 
ſchön gejund und wünſchen euch des— 
gleien von Herzen. So viel wir wiſ— 
fen, ift bier nicht viel von Krankheiten 
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zu berichten, aber eines muß ich noch 
berichten, nämlich, daß Aaron Wolf, 
Sohn des verſtorbenen Johann Wolf, 
ſich in der Irrenanſtalt zu Brandon 
befindet. Der Arzt hatte ſchon einmal 
geſchrieben, fie könnten ihn holen, aber 
er hatte auch bald wieder gefchrieben, 
daß fi der Zuftaud des Kranken wie— 
der verſchlimmert habe. Mit berzli- 
hem Gruß an den Editor und an alle 
Freunde und Lejer zeichnet fich 

Aaron und Sufjfanna End. 





Roftdern, Eigenheim, den 
31. Januar 1900. Lieber Editor der 
„Rundſchau“! Ach bitte Sie, mir die 
Güte zu erweifen und ein paar Zeilen 
in den Spalten der „Rundſchau“ zu 
veröffentlihen, damit unfere Freunde 
ein Lebenszeihen von uns erhalten. 
Wir find, Gott fei Dank, ſchön gefund, 
welches wir dem Editor und allen Le— 
fern der „Rundſchau“ von Herzen wün— 
Ihen. Wir haben bis jegt noch feinen 
jehr Ihlimmen Winter gehabt, gejtern 
waren 27 Grad Froft (R.), aber heute 
find es nur 11 Grad. Schnee haben 
wir ſchon viel. Hiermit Gott befohlen 
verbleiben wir eure getreuen Freunde 
und Wohlwünſcher, 

Salob und Kath. Janpen, 
Eigenheim B. O., Rofthern. 


— — * 





Rußland. 


Tiegenhof, den 29. Dez. 1899. 
Möchte den I. Freunden dort in Ame: 
rifa ein Eleines Lebens- und Liebeszei 
hen zukommen laſſen. „Glück auf zum 
neuen Jahr!“ „Jeſus ſoll die Loſung 
ſein, da ein neues Jahr erſchienen“ etc. 
Der Herr jegne uns im neuen Jahr 
mit viel geiftl. Segen in himml. Gü- 
tern durch Chriſtum Jeſum. Der Herr 
unfer Gott wolle und mehr und mehr 
ftärten, Eräftigen und gründen auf fi 
und fein Wort. Der Herr Jeſus wolle 
uns leiten und führen, als rechter 
Hirte auf ebener Bahn, auf grüne 
Weide, zu friihen Waflern, zur wah— 
ren Zebensquelle, die er, unſer Jeſus, 
felber ift, um feines Namens willen. 
— Er führe uns heraus aus dieſer 
Erden Lüften, hindurch durch die Ver— 
ſuchungswüſten, hinein ins felige Ka— 
naan. Er wolle uns aufs neue feinen 
Hl. Geiſt geben, der uns leite in alle 
Wahrheit, der uns lehre thun nad 
feinem Willen und Wohlgefallen. Je— 
fus jagt: „Ihr Seid meine rechten 
Freunde, oder Jünger, wenn ihr thut, 
was ich euch gebiete.” Glaube an den 
Herrn Jeſum Ehriftum, jo wirft du 
felig, aber wo Glaube, da Liebe, wo 
Liebe, da Friede, wo Friede, da Gott, 
wo Gott, da ift feine Not! Iſt wahre 
Liebe bei uns? 

Anfangs Auguft berichtete ich den I. 
Freunden, dab mein I. Weib im Kau— 
fafus im Bad ſei; ich fuhr den 11. 
Aug. ab, fam den 13. nad) Pjatigorsk, 
traf fie munter und viel befjer an, fie 
hatte dort 36 Bäder genommen, Ejien- 
tucki-Waſſer mit Medizin getrunten, 
alle Tage Mafjage genommen u. ſ. w. 
Mit Doktors Erlaubnis fuhren wir den 
17. Aug. dort weg, waren zwei Tage 
in den Dörfern am Kuban bei der I. 
Tante und Ontel Giesbreht und ſon— 
ſtigen Freunden zu Gaſt, was uns jegt 
bejonders freut, da die I. Tante Gies- 
brecht den 11. Oft. d. 3. felig im 
Herrn entihlafen ift. — Kamen den 
21. nad Haufe, aber die große Berän- 
derung in der Lebensweiſe und Klima— 
wechſel u. ſ. w. Hat doch wieder einen 
fehr nadteiligen Einfluß ausgeübt; 
mein I. Weib it, Gott Lob und 
Dant, beijer als vorigen Winter, aber 
nit gefund, fondern die Gicht will 
nicht weichen. Doch, was Gott thut, 
das ıft mwohlgethan, es bleibt gerecht 
fein Wille u. f.w. Er weiß, was uns 
frommt, ihm jei alles anheimgeftellt! 
Er wird maden, daß die Sache gebe 


wie e uns frommt, zum ewigen, jeli- 
gen Leben. 

Uebrigens iſt unfere Yamilie gefund, 
dem Herrn ſei Lob und Dant. 

Wünſche allen I. Freunden und 
Nundihaufefern das beite Wohlerge: 
ben nad) Leib und Seele! 

Grüßend mit Bf. 103, 

Jakob Enns. 





Münfterberg, den 3. Januar 
1900. Andem ich ſchon früher ein Le— 
jer der „Rundſchau“ war, jedoch fie 
mir in den legten paar Yahren nicht 
hielt, fühlte ich ftets, als fehle mir et- 
was, umiomehr da ich noch einen Bru= 
der und viele Bettern, auch viele Be— 
fannte in Amerika habe, von denen ih 
gerne erfahren möchte, ob fie noch am 
Leben find und wo fie ſich aufhalten, 
denn ich habe ſchon feit mehreren Jah 
ren nicht3 mehr von ihnen erfahren. 
Daher wende ich mich nun zu dir, liebe 
„Rundſchau“. Willft du fo gut fein, 
und dieje meine Bitte in deine Spalten 
aufnehmen, damit es meine Belann: 
ten zu lefen, oder Durch andere, die die 
„Rundſchau“ lejen, zu erfahren befom- 
men, um dann brieflich oder durch die 
„Rundſchau“ zu antworten? ch leſe 
jeßt wieder die „Rundſchau“ und mill 
nun die mir Nahegehenden beim Na 
men angeben. 

Wo wohnt mein Bruder David 
Schroeder, Sohn des Wilhelm Schroe— 
der in Elilabeththal; wo wohnen die 
Kinder de3 David Schroeder, früher 
wohnhaft in Elifabeththal, welche meine 
VBettern find; wo wohnt mein Better 
Jakob Vogt, Früher Baftwa; wo wohnt 
mein Better David Kanzen; wo wohnt 
Jakob und Peter Reimer, meiner Frau 
Bettern, aus der alten Kolonie ftam: 
mend; Jakob Neimers Kinder von 
Neuenburg; ferner alle Freunde und 
Bekannten; überhaupt alle Elifabeth- 
thaler jeien mit diefem don mir und 
meiner Frau herzlich gegrüßt. 

Wir erfreuen uns dem Xeibe nad) 
einer ziemlih guten Gefundheit, nur 
das Alter rüdt mit feinen Beſchwerden 
heran, wo fih Tage darunter finden, 
bon denen wir jagen müllen, fie gefal= 
len uns nicht, denn ich bin ſchon im 63. 
und meine Frau im 62. Lebensjahre. 
Unfere Rinder find Schon feit zwei Jah— 
ren alle%erheiratet und mohnen zer: 
ftreut. Glifabeth hat ſchon den zweiten 
Mann, Namens Abrabam Mathies, 
und wohnt bier in Münjterberg; He— 
lena und ihr Mann Johann Boſchman 
find dies Frühjahr nad Ufa gezogen; 
Katharina und ihr Mann, Emil 
Schwarz, wohnen hier in Münſter— 
berg; Aganetha und ihr Mann, Dietrich 
Kroeter, wohnen bier in der Krim; 
Wilhelm und feine Frau, Katharina 
Hübert von No. 4, wohnen hier; Kor— 
nelia und ihr Mann, Martin Thießen, 
wohnen bier; Anna und ihr Mann, 
Peter Kroeker, wohnen auch hier. Un: 
jere Rinder lafien euch alle Herzlich grü- 
Ben, beſonders die beiden älteſten laſſen 
Lehrer Kornelius Froeſe, wenn er noch 
am Leben fein follte, herzlich grüßen, 
fie Ipreden noch oft von ihm. (So 
viel ich weiß, lebt er noch. Laß ihn 
auh grüßen. —Ed.) Ich bitte Dich, 
lieber Freund Kornelius Froeſe, laßt 
doch auch einmal etwas hören von eud. 
O, ich bitte eu, die ihr noch am Leben 
jeid, alle insgelamt, laßt von euch hö— 
ren. Ich denke, durh die „Rund— 
ihau‘‘ ift es von euch noch paflender 
als von uns, oder fchreibt uns Briefe; 
fehreibt uns auch eure Adreſſe. Ach 
babe mir vorgenommen, fo es des 
Herrn Wille ift, durch die „Rundſchau“ 
mehrmals von mir hören zu laflen. 
(Sehr ſchön. Ed.) Im Jahre 1896 
ſchrieb ich einen Auffaß für die „Rund- 
ſchau“, worauf ich einen Brief von ei- 
nem Freund Namens Abraham Mar: 
tens, Sohn des Abrahbam Martens, 
Elifabeththal, erhalten habe, wofür ich 





jehr dankbar bin. Lieber Martens, 





ſei denn mit diefem, ſamt deiner Yami- 
lie und deinen Eltern, herzlich von uns 
grgrüßt. Ich bitte dich, Ichreibe doc) 
wieder. Will dir noch von meinen Ge: 
ſchwiſtern berichten. Peter Schroeders 
wohnen auf unferm Väterlichen, und 
Helena mit ihrem Heinrih Nanzen 
wohnen auf alte Siemens Wirtihaft, 
dicht bei der Schule; Maria mit ihrem 
Johann Heinrih& wohnen in der Krim; 
Elifabetd mit ihrem Julius Duerkien 
wohnen in der geweſenen Heinrich 
Warkentins Wirtihaft; Abraham und 
Gerhard find tot. Ferner Sarah mit 
ihrem Heinrih Unruh, Anna mit ihrem 
Beter Raglaff und Katharina mit ihrem 
Johann Frieſen, mohnen alle - auf 
der Samarijchen Anfiedlung; Heinrich 
Schröder und Aganetha mit ihrem Jo— 
hann Flaming wohnen auf der Oren— 
burgiſchen Anſiedlung. Johann Schrö- 
der hat ſich nach Kleefeld geheiratet; 
deſſen erite Frau iſt geitorben. 

Die Ernte geriet dort gut, während 
ſie bei uns hier in der Sagradovſchen 
Anſiedlung ſehr ſchlecht ausfiel, über— 
haupt bei denen, die im Herbſt gepflügt 
hatten. Ich habe 8 Tſchtw. Weizen, 
14 Tſchtw. Gerſte, 2 Tſchtw. Roggen 
und 10 Tſchtw. Hirſe bekommen. Es 
war zu trocken. Auch dieſen Winter 
iſt es wieder ſehr trocken, wir haben 
keinen Schnee. Haben jetzt fünf Grad 
Kälte; am erſten Weihnaächtsfeiertage 
hatten wir 16 und den 31. Dezember 
17 Grad. 

Es wird noch jtet3 Land gefucht, und 
viele ziehen nad) Ufa. Etwa 200 Werft 
im Norden in Omsk giebt es noch billi- 
ges Land, jedoh das meifte davon ift 
noch Wald, Der eine jucht hier, der 
andre dort, jeder ſucht nach beſſerm, aber 
dabei wird jo manchmal da3 allerbejte 
aus dem Auge gelafien. — Der liebe 
himmlische Vater möchte uns gnädig 
fein, jo wird im allgemeinen gejagt, 
aber fann er auch gnädig fein, wenn 
wir ihn nit um Gnade anflehen und 
ihn herzlich bitten um Vergebung unſe— 
rer Sünden? 

Hier in Münfterberg war ein gewiſ— 
fer Beter Born. Er ftammte aus 
der Molotichna, ich denke von Rofenort, 
er verheiratete fi als Witwer. Diefer 
ift nun geftorben, es hat ſich aber nad 
jeinem Tode herauegeftellt, laut feiner 
Bücher, daß er in Amerifa noch eine 
Schuld zu entrichten hat, nämlih an 
feine Schweſter, verheiratete Beter Falt. 
Wie wir gehört haben, foll auch diefe 
tot fein, aber es werden jedenfalls Kin— 
der hinterblieben fein, welchen folgen 
des zur Nachricht diene: Ich bin von 
dem Waijenältejten beauftragt worden 
nadzuforihen und wenn die Betreffen- 
den zu finden find, fie zu ermahnen, 
daß fie jemand bevollmädhtigen möchten, 
der für fie, wenn es erft möglich fein 
wird, auszubezahlen, das Geld Heben 
folle, um es dann an fie zu jchiden. 
Die Summe mit Zinfen ift 130 Rubel. 

Wir haben bier eine Wirtfchaft von 
49 Deßjatin Land, 7 Pferde, 3 Kühe. 
Die Familie bejteht aus mir, meiner 
Frau, meinem Jungen von 14 Jahren 
und einer Magd. 

Sollte mein Bruder die „Rundſchau“ 
nicht lefen, jo jind Freunde oder Nach— 
barn gebeten, ihm dieſes zu zeigen. 
So viel wie ih gehört habe, follen fie 
in Oflahoma wohnen, weiß jedoch feine 
Adrefie nit. Bitte, ſchreibe doch je— 
mand wie es fteht, wenn auch unbe— 
fannt, wir werden durchs Schreiben 
ſchon befannt werden. 

Zum Schluß jeid noch alle herzlich 
gegrüßt. 

Wilhelm und Katharina 

Schröder, 


Anm. — Der Editor glaubt, er 
fann dem lieben Schreiber hier jogleich 
wenigftens eine Adreſſe angeben, die 
er zu erfahren wünſcht, diefelbe ift: 

Kornelius Fröſe, 
Buhler, Kanſas, Nordamerika. 





Zeitereigniſſe. 


Sũdafrika. 


London, 9. Feb., Mitternadt.— 
Das Kriegsamt kündigt an, daß es 
heute abend keine weiteren Nachrichten 
zu veröffentlichen habe. 





Burenhauptlager bei La— 
dyſmith, Donnerstag, den 8. Feb. 
Die britiſchen Truppen, die ſich in Be— 
ſitz des Kopje bei Molens Drift befan— 
den, gaben ihre Stellung, nachdem ſie 
heute morgen von den Buren mit Ka— 
nonen beſchoſſen worden waren, auf 
und zogen ſich über den Tugela in ihre 
frühere Stellung zurück. 

Heute morgen wird am Tugela mit 
Unterbrechungen geſchoſſen, im übrigen 
aber iſt alles ruhig. 


London, 9. Feb., 6 Uhr 40 Mi— 
nuten abends. —Bis zu dieſer Stunde 
hat das Kriegsamt augenſcheinlich 
nichts von General Bullers Rückzug, 
wie er in der Depeſche aus dem Buren— 
Hauptlager bei Ladyſmith vom 8. Feb. 
beſchrieben wird, gehört. Als die Bu— 
rendepeſche den Beamten gezeigt wurde, 
waren fie ſehr beſtürzt. Sie hatten 
offenbar nicht im entfernteften an die 
Möglichkeit eines ſolchen Ausganges 
der Operationen gedadt. 

Aus guter Quelle verlautet, General 
Bullers Depeſche, welche die Bewegun— 
gen vom Montag und Dienstag mel» 
dete, habe befonders hoffnungsvoll ge— 
lautet. Er beichrieb die gewonnene 
Stellung als eine wirkſame und des— 
halb ift die Nachricht von einem aberma— 
ligen Rüdzuge eine äußerft bittere Pille 
für die Engländer. Obwohl fie aus 
einer Burenquelle kommt, ift man doc 
im allgemeinen geneigt, ihr Glauben 
zu ſchenken. Die Nachricht verbreitete 
fih wie ein Lauffeuer und überall gab 
fih Enttäufhung fund, wenn aud das 
lange Schweigen vom oberen Tugele 
bereit3S Verdacht erwedt hatte, daß 
General Buller es für unmöglid ges 
funden hätte, vorzurüden, in welchem 
Tralle ihm feine andere Wahl geblieben 
wäre, al3 wieder über den Fluß zurüd: 
zugeben. 


Hauptlager Ladyſmith, 
Mittwoh, 7. Feb. — Geftern machte 
ein gepanzerter Zug einen Ausfall aus 
Chieveley in der Richtung von Golenfo 
und feste 2000 britiihe Truppen zur 
Rechten der Burenftellung ab. Die 
Buren überſchritten Sofort den Fluß, 
machten einen Angriff mit Infanterie 
und Artillerie und zwangen den Zug 
und die Truppen, jih nad Chieveley 
zurückzuziehen. 

Das Gefecht am oberen Tugela 
dauerte geſtern bis halb 9 Uhr (Diens— 
tagabend). Ginzelheiten fehlen. Seit 
beute früh um 5 Uhr wird bei Golenjo 
und am oberen Tugela wieder geihol- 
fen. 


Koodoosberg Drift, 8. Feb. 
— Die Buren madhten geitern einen 
energiihen Verſuch, die Briten von 
einem Hügel, welcher die Drift be- 
berrichte, zu vertreiben. Sie ftellten 
zwei GSiebenpfünder am nördlichen 
Ende auf und bombardierten die Stel: 
lung ununterbroden den ganzen Tag. 
Die Seaforth Highlander gewannen 
eine Stellung auf dem Felſengipfel 
und unterhielten ein Gemwehrfeuer, lit- 
ten aber etwas durch die Bomben der 
Buren. Es wurde eine Batterie abge- 
Ihidt, der es gelang, das Feuer der 
Buren zum Schweigen zu bringen. 
Inzwiſchen waren zwei Kompagnien 
der Argyll Highlanders auf der Ebene 
in weſtlicher Richtung vorgerüdt, die 
die Buren auf einer kleinen Drift ver- 
Ihanzt antrafen. Es folgte ein ſchar— 
fes Gefecht, das den ganzen Tag 
dauerte. 

Um die Buren vollitändig zu ums 


vom Modder River mit einer großen 
Abteilung Kavallerie und zwei Batte- 
rien reitender Mrtillerie abgeichidt, 
traf aber hier nicht ein, obwohl er zei— 
tig genug aufgebroden war, daß er 
hätte früh am Nachmittag hier ankom— 
men können. Heute morgen gab Gen. 
Methuen den Befehl, daß die vereinigte , 
Abteilung fih über den Modder River 
zurüdziehen ſollte. Diefe Bewegung 
ift jegt im Gange. Die britifhen Ver— 
lufte in dem Gefeht am Mittwoch wa— 
ren fünfzig Mann an Toten und Ber- 
wundeten. 


- 


Pretoria, Montag, den 5. Fe— 
bruar. — Oberſt Plumers Abteilung 
griff am 2. Februar die Stellung der 
Buren bei Romonjta an. Nah einem 
higigen Kampfe, bei weldem ein Ber- 
ſuch gemadt wurde, den Plag mit 
Sturm zu nehmen, wurden die Briten 
zurückgeſchlagen. Ihr Verluft ift nicht 
befannt. Bon den Buren wurde feiner 
verwundet. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Feb. — Der Kaiſer hat 
Befehle für einen glänzenden Empfang 
zu Ehren des heimkehrenden Prinzen 
Heinrich von Preußen erlaſſen. Reden 
ſind nicht in das Programm aufgenom— 
men, da der Kaiſer noch genug hat von 
den bei der Abreiſe des Prinzen Hein— 
rich nach dem Orient im Jahre 1898 
gehaltenen Reden. 





Großbritannien. 


London, 9. Feb. — Eine Spezial— 
depeſche aus Cairo beſagt, daß der 
Aufſtand der ſudaneſiſchen Truppen in 
Khartum bedenkliche Ausdehnungen 
angenommen habe und große Beſorg— 
nis hervorrufe. 


London, 9. Feb. — Die Depeſche 
von Koodoosberg Drift ſagt nicht, ob 
Gen. Babington ih ſchließlich mit 
Gen. Mac Donald vereinigte, aber das 
Wort „vereinigt“ deutet an, daß leßte- 
re3 der Fall war. 


London, 9. Feb. — Die Nadhrid: 
ten dom Kriegsſchauplatze riefen im 
Haufe der Gemeinen, wo der Regie: 
rungsführer kurz vorher angekündigt 
hatte, das; nichts Neues aus Südafrita 
gemeldet fei, beträchtliche Aufregung 
hervor. 

Eine Depeiche an das Kriegsamt von 
Lord Roberts vom Donnerstag, den 8. 
Februar, beitätigt die Berichte, daß Ge— 
neral Satacre die Buren bei Ben Hoek 
und Byrds River zurüdgeichlagen habe 
und daß die Sicherheit beider Vorpoſ— 
ten hergeſtellt jei. 


Was die Operationen des Generals 
Mac Donald betrifft, jo erwähnt Lord 
Roberts den Rüdzug des eriteren nad 
dem Modder River nit. Er jagt: 
Mac Donald wurde abgeihidt, um die 
Buren zu verhindern, die Hauptodrift 
bei Koodoosberg zu biodieren. Gr 
jeßte fich bei Koodoosberg feit trog der 
energiichen Verſuche der Buren, ihn zu 
v rtreiben. Auf Mac Donalds Verlan— 
gen wurde am Mittwoch, den 7. Fe— 
bruar, Sen. Babington mit Verſtärkun— 
gen abgeihidt. Babington bedrohte die 
Buren nördlich von Koodoosberg, wäh: 
rend eine andere Abteilung die Buren 
nad Süden zurüddrängte. 

Die Depeſche ſchließt mit der Bemer— 
fung: „Der Feind hat jest feine Stel- 
lung geräumt und niemand ift zu ſe— 
ben.” “ 


Lieber Bruder! Willft du ein Blatt 
leien, welches den geiftigen Verkehr 
zwiichen den Mennoniten der ganzen 
Welt vermittelt, jo  beftelle die 
„Rundſchau“. Bon Rufland und 
Deutſchland laufen no täglich neue 





zingeln, mwurde General Babington 


Beltellungen ein. 
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Ihlennonitilche Rundſchau. 


14. Februar 





Fandwirtfgaftliches. 


Die Farmerei der Zukunft. 





Auf einem jüngft in Clay County, 
Illinois, abgebaltenen „Farmer-Inſti 
tut‘‘ wurde von J. T. Campbell eine 
Abhandlung verlefen, welche haupt: 
fähhlic) gegen den Drang junger Yar: 
mersjöhne, der heimatliden Scholle den 
Rüden zu tehren und fid in das Trei- 
ben der Großftädte zu jtürzen, gemührzt 
war und der hier das Folgende entnom— 
men ift: 

„Die beften Ländereien in den Ber: 
einigten Staaten find bereit3 im Pri— 
vatbefige, und die Landwirtſchaft der 
Zukunft muß, anftatt an der Natur 
Raub zu begehen, ſich ihr Freundichaft- 
lich und helfend an die Seite ftellen und 
jene öden und abgemwirtichafteten Ge— 
genden wieder fruchtbar geftalten, de— 
ren Bodenfruchtbarfeit dur unver— 
nünftiges Farmen erfhöpft worden ilt. 

Das Farmen der Zukunft wird fich 
mehr mit Spezialitäten befallen müſ— 
fen, mit dem Obſtbau, der Vieh: und 
Hühnerzudt, dem Anbau von Gräjern 
und Körnerfrüchten. Die legteren bei— 
den follten größtenteil® auf der Farm 
verbraucht und nur Obſt, Vieh und 
Geflügel verkauft werden. 

Die Erfahrung hat mich überzeugt, 
daß der intelligente Farmbetrieb ebenjo 
gewinnbringend ift, wie irgend ein an: 
derer Beruf. Ich befike ein Stüd 
Land, welches mich vor 30 Jahren 840 
ten Aecre koſtete und ich mit -Obft be- 
pflanzte. In den I:sten 20 Jahren 
hat dies Land jährlich einen einge: 
winn von 50 Prozent de3 urſprüngli— 
hen Kaufpreifes für Land und Bäume 
abgeworfen und heuer betrug er nahezu 
100 Prozent. Ich maße mir nicht an, 
mich für einen befonders gejchidten 
Obſtzüchter zu halten, doch habe id 
ziemlih guten Erfolg gehabt. Viele 
Yarmer begehen den großen Fehler, 
blindlings an den Wirtichaftsbetrieb zu 
geben. Borigen Eommer war es ein 
Jahr, da. traf ich einen Mann, welcher 
zum Objtbau großes Vertrauen hatte. 
Er kultivierte feine Apfelplantage wäh— 
rend naſſer Witterung und erwartete 
heuer eine gute Apfelernte. Hätte er 
für feine Arbeit trodene Witterung ge= 
wählt, jo wären jeine Erwartungen 
wohl erfüllt worden. Anjtatt Der 
Fruchtknoſpen, wurden durch das Kul— 
tivieren bei Näaſſe die Blätter entwickelt 
und ein zweites Wachstum von Holz 
bewirkt, welches nicht reifte und durch 
das falte Wetter voriges Frühjahr ger 
tötet wurde. Im Frühjahr gab es 
dann feine Blüten und jelbitverjtänd- 
lich konnte es auch feine Apfel geben. 
Sein Nachbar, der beim Eintritt der 
nafjen Witterung das Aultivieren ein- 
ftellte, brauchte fein tote8 Holz aus- 
zupugen und hatte eine gute Apfel: 
ernte. In einem anderen Yalle nahm 
ein Mann im Februar eine ſtarke Be: 
ſchneidung an jeinen Bäumen vor, und 
das Ergebnis war, daß er diejes Jahr 
einen reihen Ertrag an Waſſerſproſſen 


hatte. 
Die Zeiten find vorüber, in de— 


nen ein Mann, welder aus Mangel 
an Kenntnifjen, Urteilöfraft und Ener- 
gie in allen anderen Beruftarten Fias— 
fo machte, fih der Hoffnung bingeben 
fann, im Farmbetrieb vorwärts zu 
fommen. Die Lage der Farmer hat 
fi in den legten 50 Jahren jehr zu ih: 
ren Gunften verändert. Ich murde 
in dem reichen County Goof geboren. 
Bor 50 Jahren befanden fi in mei- 
nem Townſhip nur zwei Garriages, 
zwei oder drei alte Melodeon, fein Kla— 
vier noch Orgel. Nicht ein Dutzend 
der Häufer maren mit Teppichen belegt, 
und in feiner der Yamilien fand jid 
eine Bibliothef von mehr als einem 
Dugend Büchern vor. Heute ijt alles 
das aanz anders. 

Ich weiß, daß der Wahn vorherrſcht, 
in den Städten biete ſich beſſere Gele- 





genheit, ſchnell reich. zu werden, als 
auf der Farm. Das ijt ein großer Irr— 
tum. Sn einer Stadt befißt eine nu: 
meriich geringe Klaſſe von Leuten gro— 
ben Reichtum und eine große Klaſſe be= 
findet fi in beicheidenen Verhältniſſen 
oder in tieffter Armut. Die große 
Menge der Stadtbewohner ift lange 
nit jo günftig geitellt, wie der Far— 
mer. Das durchſchnittliche Vermögen 
von 99 Brozent der Bedölterung in 
nahezu allen Städten in Ilinois ift ein 
geringeres, als das in deren Umge— 
bung. Diefe Angaben beruhen auf 
Wahrheit und follten jeden vernünfti- 
gen Farmersſohn veranlaflen, ernſtlich 
darüber nachzudenken. Er follte ſich 
der Thatſache bewußt werden, daß das 
armen der Zukunft mehr auf Spezia= 
litäten gerichtet fein und größere Kennt— 
nifje der Mechanik und Agrikulturwiſ— 
jenichaft erfordern wird, ſodaß jeinen 
Gedanken und Handlungen der weiteſte 
Spielraum zur Verfügung fteht. Eh— 
ret und preijet die Farm, geftaltet das 
Farmhaus traulid und anziehend, 
macht das Leben auf der Farm einla= 
dend, lat den Frohſinn auf ihr wal— 
ten und nur die wenigiten der Farmers— 
föhne werden nad dem Leben in der 
Stadt mit ihren Fallen und Abgrün- 
den Verlangen tragen. *‘ 


— — + 


Der Erbſenbau. 





Von Emil Zimmermann, Butternut, Wis 





In den ſehr nördlich gelegenen Ge— 
genden dieſes Landes, wo Boden und 
Klima dazu geeignet erſcheinen, da 
wird jegt dem Bau der Felderbſe dor 
allem anderen ein hervorragender Platz 
eingeräumt, und diefe Frucht jcheint 
auch wirklich wie geſchaffen dazu, nicht 
bloß einen Erſatz für das dort bis jegt 
no fehlende Welſchkorn zu bilden, 
fondern bat auch viele und fo bedeu— 
tende Vorzüge vor legterem, daß man 
nach reiflicher Ueberlegung, wenn man 
die Mahl zwifchen beiden hätte, mit 
Freude auf das legtere Verzicht zu 
feiften geneigt fein fann. Zwar bringt 
Welſchkorn, wenn gut unter Dung, 
auch gewiß bedeutende Erträge, aber 
die Erbie fteht darin nicht weit Hinter 
diefem zurüd, und ihr Futterwert ift 
fo bedeutend höher anzufdhlagen, daß 
man beinahe jagen könnte, ein Bufhel 
Erbjen kommt zwei Bufhel Welichlorn 
gleih. Wenn legtere Behauptung et— 
was herausfordernd klingt, fo iſt fie doch 
aud hier ſchon zur Genüge bemwiefen, 
denn ein mit Erbfen gefüttertes Huhn 
legt nicht viel weniger Eier als zwei 
mit Welſchkorn gefüttert. Was das 
Udererträgnis anbetrifft, jo ift das: 
jelbe hier ein fehr hohes, man hat auf 
gut zurechtgemachtem und qut gedüng— 
tem Boden Erträge von 40 bis nahezu 
60 Bufhel gehabt, was außerordentlich 
zufriedenftellend genannt werden fann. 
Will man das Durchſchnittserträgnis 
und den Futterwert des Welſchkorns 
mit dem der Erbje vergleichen, To hat 
fih Hier bei der Verfütterung an le= 
gende Hennen herausgeltellt, daß einem 
Durhichnittserträgnis von 26 Buſhel 
Welſchkorn 15 Buſhel Erbien gleichkom— 
men. 

Mit einem Worte: wer 26 Buſhel 
Welſchkorn produziert, der braucht nicht 
mehr als 15 Buſel Erbſen zu produzie— 
ren, und er hat dieſelbe Menge Futter— 
wert. Der Durchſchnittsertrag iſt 
aber höher, hier iſt er ſogar bedeutend 
höher, und daher auch die Gewinnung 
hochwertiger und bedeutender Futter— 
mengen von den Farmern gar bald 
erfannt worden. 

Ein nod viel glüdlicheres Verhältnis 
für den Farmer findet aber jtatt in der 
Gewinnung wertvollen Futterſtrohs, 
das an die Schafe verfüttert, dieſe voll— 
ftändig den ganzen Winter über in gu— 
em Zuftand erhält. Zwar liefert nun 
dad Welſchkorn ebenfalls ein gutes 


Futterſtroh, aber es ift eritens nicht von 
jo großem Wert wie das leßtere, und 
dann ift es aud lange nicht jo viel. 
Gehört und gelefen habe ih mohl 
immer von 2 Tonnen Welichtornftengel 
vom Acker, als ich aber felbit einmal 
einen Ader davon angepflanzt, bededte 
eö, alö es aubgeladen wurde, faum die 
Leitern des Wagens und ich ſah bei al— 
lem guten Willen, daß ic) ed nicht mehr 
als dreiviertel Ader Ihägen fonnte. Da- 
zu fommen noch die Abgänge des holzi— 
gen Zeils des Stengels, und wenn dies 
noch in Betracht gezogen wird, fo bleibt 
nicht viel über eine halbe Tonne Futter 
ftroh per Ader. Ganz anders aber bei 
den Erbjen. Diefe liefern eine bedeuten- 
de Quartität, die don andern ſchon 
lange auf 2 Tonnen angegeben iſt und 
es auch in Wahrheit erreiht. Schätzt 
man diejes Stroh, Jo lange die Erbien 
noch ungemäht auf dem Felde ſind, 
und ji) gelagert haben, jo meint man, 
das fünne nicht Jo viel Stroh geben, 
wie man immer gehört, nad dem 
Schneiden aber, und wenn aufgeladen, 
lieht man dann feinen Irrtum ein und 
man muß geltehen, daß man fich jehr 
getäufcht Hat. 

Wo die Elimatifhen Bedingungen 
vorhanden, fann man die Erbje b:i- 
nahe auf allen Bodenarten ziehen, es 
fommt dabei nur auf reihlihe Stall- 
miftdüngungen und auf gute Boden 
loderungen an. Wollten wir anderen 
folgen, die mit Vorliebe diefe oder jene 
Bodenart für jedes andere Gewächs 
beanfpruden, jo würden wir dadurd) 
zum Grbienbau nicht ſehr ermutigen: 
wenn wir aber hinweiſen auf die Gar— 
tengemüfe, die überall diejelben, auf 
allen Bodenarten und in allen Klima— 
ten, vom Golf von Merico bis zum 
Superiorjee, vom Puget Sound bis 
nad) Florida, von Maine und Maſſa— 
chuſetts bis nah Süd - Galifornien, 
durch nichts anderes als durch vermehr- 
te Anwendung von Stalldünger in 
großer Vollfommenheit gezogen wer 
den, jo wird man verftehen, dab pro 
teinreiche Gewächſe dort überall gedei- 
ben werden, wo man gewohnt ijt, fie 
mit reichlicher Stalldüngung zu verie- 
hen. Nicht der harte Lehm jchließt Tie 
aus, weil er eben hart ift, fondern 
weil er nicht gut gelodert war, und 
weil nicht Stalldünger genug Hinzu» 
fam, der den Erfolg hätte größer ma— 
hen können. Nicht der leichte Sand- 
boden jchließt fie aus, weil er leichter 
war und zu poröfe, jondern weil der 
Stalldüngung nit genug und bei— 
zeiten gedacht wurde. Die Erbfe liebt 
wohl einen humusreichen und poröſen 
mit Sand gemifchten Lehmboden, denn 
dort kommt fie eben am beiten fort, 
aber jie wird aud) da die hohen Erträge 
verweigern, wenn folder als immer 
für fruchtbar angelehener Boden nicht 
reihlih und beizeiten mit genügend 
Stalldüngung verjehen iſt. 


Was die Ausſaat der Erbje betrifft, 
fo jcheint es eine unabänderliche Regel 
zu fein, diejelbe jo früh vorzunehmen 
als irgend möglid, der Vorgang iſt 
bier derielbe wie bei früh und ſpät ge: 
füetem Mais; man kann dadurd 10 
Buſhel und auch noch mehr verlieren, 
die bei zeitiger Saat hätten gewonnen 
werden fönnen. Das Ausiaatgquantum 
fann ungefähr 2} Buſhel betragen, 
do jollte dies das Minimum fein, 
und wenn irgend Saatgut vorhanden, 
jollte unbedingt 2) und fogar ftart 2} 
Bushel genommen werden. Dadurd 
verftärft man beides den Gewinn an 
Stroh ſowie an Körnern. Die Erbie 
bejchattet den Boden dit für eine 
lange Zeit und hält ihn ziemlich frei 
bon Unkraut. 

Sobald fie ji der Neife nähert und 
zu lagern beginnt, fann man unbeſcha— 
det darin herumfpazieren, und es 
fommt dann die Zeit, wo man eine 
ſchnellwachſende Grasiaat zwiichen den 


wieder in kurzer Zeit 2 Tonnen gutes 
und außerdem eine gute 
verbftweide. Hat man die Erbjen io 
früh als möglich gefäet und ift fomit 
in der heißen 
Zeit zu fchneiden, jo hat das Etroh eine 
ſchöne goldgelbe Farbe, 
Pferde verabreicht, und nicht zu oft 
von dieſen als gutes Heu 
nicht verſchmäht wird. Spät geſchnit— 
tene Erbſen zeigen ein Stroh von dunk— 
lerer Farbe, das nicht ganz ſo ange— 
nehm ſchmeckt und auch nicht jo nahr- 
haft wie frühgemähtes ift. 
Beabfihtigt man die Erben mit der 
Maſchine zu dreſchen, fo hat man wohl 
zu beadhten, die Erbſen nicht ganz aus— 
fondern diejelben einzu= 
wenn fie noch etwas feucht 
Durh ihre gefräufelten und 


Eigenſchaft, in der Scheune nach- und 
durchzutrocknen, und fommen folche in 
der Scheune getrodnete auf die Ma: 
fo werden nur wenige davon 
Beachtet man dies recht, 
und trodnet diefelben zu jehr aus auf 
dem Felde, To zerich'ägt die Maſchine 
deren ein qut Teil. 
Vermehrung der Bevölkerungszahl ift 
es nur noch eine Frage weniger Jahre, 
dat alle landmwirtihaftlichen Produkte 
dadurch die vermehrte Nachfrage fi 
beträchtlich im Preiſe ſteigern würden; 
dies einfehend hat die Wisconfin Gen: 
tralbahn längs ihrer Streden kleine 
Bücher verteilen laffen, in welchen fie 
die Farmer auf die beginnende Schaf— 
zucht aufmerffam macht und dies mit 
tichhaltigen Gründen thunlichjt klarzu— 
Bor allem lenkt fie d'e 
Aufmertfamteit auf den ſehr geiteiger 
ten Breis des Schaffleilche® ſowie der 
bewilligt den Farmern, 
billigfien Transportationskoſten, jorgt 
dafür, daß ihnen Zucdtböde frachtfrei 
zugeiandt werden und ift vor allem 
bemüht, fie) mit den Farmern, deren 
20jähriger erbitterter Feind dieſe Bahn 
geweſen, fi auf möglichſt guten Fuß 
einjehbend — wenn 
etwas ſpät — daß nicht fie die Gemwalt 
über den Farmer, Sondern daß lepte- 
rer derjenige, und ausjchließlich derje- 
deſſen anerkanntem Wohler: 
eigene proſperierende 
Exiſtenz zu verdanken hat. So ſteht es 
wörtlich in dem Buche zu leſen und 
jeder wird es finden, ſobald er ſich die 
Mühe nimmt, das Buch zu leſen. 
Der Erbſenbau ſollte aber, 
des hohen Futterwertes ſeines Strohs, 
immer mit der Schafzucht Hand in 
Wenn 21 Pfund vom 
beſten Heu als die genügende Futter— 
ration für eine Kuh gelten, wenn man 
8 Ziegen zur gleichen Futterration mit 
einer Kuh bedürftig annimmt, ſo geht 
man wohl nicht fehl, wenn man 10 
Schafen die gleiche Ration Rohfutter 
zu teil werden läßt. 
das Erbſenſtroh von einem einzigen 
Ader durch den ganzen Winter für eine 
volle Ration Raubfutter für 10 Schafe. 
Ein Profeflor von Louifiana fagte mir 
nördliden Farmer 
können eine Tonne Timothy befom- 
men, — was ift eine Tonne Timothy? 
— aber wir fönnen 10 Tonnen Quzerne 
befommen. Auf einem mit Erbien ein- 
geläeten Ader fann man ernten: 
Burhel Erbien glei 3 Tonnen Luzerne; 
2 Tonnen Erbjenftroh gleih 2 Tonnen 
Heu; man fann zeitig italienijches Rai: 
gras einſäen und erhalten: 2 Tonnen 
ihönes Heu, dann eine reiche Weide, 
die allermindeftens einem Heuertrag 
von 2 Tonnen gleihlommen würde, 
macht zufammen 9 Tonnen. 


Bei der ftetigen 


gehen fie ihre 


Demnad genügt 


neuli: Unſere 








Erbjen ausftreuen kann, melde nod 


‚Dung, und der jüdliche Here Profeſſor 


Zum Kriege gehören bekanntlich drei 
Dinge, namlich einmal Geld, zweimal 
Geld und dreimal Geld, und jo gehö- 
ven zur erfolgreihen Landwirtſchaft 
ebenfalld drei Dinge, nämlich einmal 
Dung, zweimal Dung und dreimal 





foll es wohl lafjen, jeine 10 Tonnen 
Luzerne zu befommen, falls er nicht 
willens ift, die legteren drei Dinge in 
ausgiebiger Menge zur Anwendung zu 
bringen. Dem ausgedehnteren Anbau 
der Erbſe ſtand bis jegt in den Mittel- 
ftaaten das häufige Auftreten des Erb- 
fentäfers im Wege; aber das Haupthin= 
dernis dürfte wohl darin gelegen haben, 
daß man nit im ftande gemeien, 
Saaterbjen aus einer Gegend zu bezie= 
ben, Die fi) frei davon gezeigt hätte. 
Nun ift in den lebten Jahren im 
nördlichen Wisconſin eine Gegend ent— 
ftanden, die vorzüglide Saaterbjen 
produziert und die als ganz rein von 
jeden Inſekt garantiert werden können. 
Schon im vorigen Winter gingen 
Quantitäten von Saaterbien von bier 
nah Süd: Wisconfin, die rein und 
außerordentlich pıoteinreich waren und 
große Zufriedenheit hervorgerufen ha— 
ben. Bisher hat bei diefem vom Nor— 
den bezogenen Saatgut nichts von dem 
Auftreten des Erbienfäfers verlautet, 
do bleibt abzuwarten, auf wie lange 
dasſelbe fich ausdehnen mag. 





Herbftpflügen gegen ſchädliche In— 
jeften. 


Verſuchsſtation Woofter, Ohio. 





Mit dem engliihen Namen mhite 
grub oder grub worm bezeichnet mian 
hierzulande die befannten Engerlinge, 
die Yarve des Mai» oder Junikafers, 
der fo zahlreih Ende Mai und Juni 
auftritt. Die Käfer legen die Eier im 
uni an den Grasmwurzeln ab. Nach 
einem Monate Friehen die Jungen 
aus, fie ernähren fi) an den Graswur— 
zeln undim November find fie beiläufig 
1j2 Zoll lang. Im Spätherbit, beim 
Anzuge des falten Wetters, Eriechen die 
Larven tiefer in den Boden, manchmal 
1 Fuß tief, und bilden Erdgehäufe, in— 
dem fie die Erde um ſich jcharren, ver: 
bringen fie den Winter. Im Frühjahr 
riechen fie wieder nach oben, ernähren 
jih an den Wurzeln der Gräſer und 
am Ende des 2. Herbites haben fie 2j3 
ihrer Größe erreiht. Sie vergraben 
ji wieder im Boden und verbringen 
dort den Winter, fommen dann im 
Frühjahr wieder nad) oben und bohren 
ih dann wieder in die Erde ein, wo fie 
ji verpuppen. Im nächſten Frühjahre 
erſcheinen ſie dann als Käfer. 

Die Larven ernähren ſich hauptſäch— 
lich von Gräſern und man trifft ſie da— 
her am zahlreichſten auf Feldern, die 
Jahre hindurch in Gras gelegen ſind 
und den meiſten Schaden richten ſie an 
den Feldfrüchten im erſten Jahre nad 
Umbrud der Grasnarben an. 

Aus den Lebensgemohnheiten diefes 
Inſektes ift erſichtlich, daß es vom 
Grasland nicht fern gehalten werden 
fann, noch fann man es erreichen, da es 
unter der Erde lebt. Der einzige Weg, 
um e3 zu befämpfen, beiteht darin, 
das Land im Herbit zu pflügen und 
zwar dürfte es fich empfehlen, möglichtt 
Ipät zu pflügen. Der Grund, warum 
ſpätes Pflügen vorteilhafter, ift der, 
das die Larven ſchon ihre Winterquar- 
tiere bezogen haben und nachdem fie ge= 
ſtört, fiher feine neuen bauen werden 
und deshalb infolge des Wettereinfluf- 
jes zu Grunde gehen. Daß dieje Me- 
thode eine fichere ift, daS beweiſen viele 
Briefe von Farmern, denen der Nat 
gegeben wurde, dieſelbe zu prüfen, 
und die berichteten, daß auf ven im 
Herbite gepflügten Feldern von einem 
Schaden durch Engerlinge nichts zu ſe— 
ben war, während die im Frübjahre 
gepflügten von denfelben gelitten hät- 
ten. 





Deutliche Baumfchule, 


oßer Borrath der beiten Sorten von Ovitsund Wald 
bäumen, Weinreben, Beeren: und Blumenjträuchern. 
Ehrliche Qualität, ehrliche Bedienung und miedrige 
Breije, 3.8. verevelte Bfirfihbäume 5 Ers., Kirschen 
oder Pflaumen 15 Ets. per Stud. Ruſſiſche Maulbeer, 
12-18 Zoll, 25 Gt3. zer i00. Bei Orders von wenig: 
ftens $10.00 bezahle ich Fracdtloiten. Kataloge frei. 

Schreibt deutich over engliich. 


Carl Sonderegger, Biztrie Rene. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrifa. 


Modder River, 10. Feb. — Lord 
Roberts ift hier. Bei jeiner Ankunft am 
Freitag wurde er von den Truppen be- 
geiftert begrüßt. Heute morgen bejuchte 
er das Lager der Hiahland Brigade und 
[obte General MacDonald und jeine Leute 
wegen ihrer guten Haltung bei Koodoos— 
berg Drift. 

Die Highlanders kehrten gejtern abend 
zurücd. Ehe fie fich zurücdzogen, fanden 
fie die Leichen von zwölf Buren. Sie glau- 
ben, daß die Verluite des Feindes jchwerer 
waren, als die der Briten, denn man weiß, 
daß außer den aufgefundenen Burenlei- 
chen auch eine Anzahl begraben wurde. 


Modder River, 10. Feb. — Augen- 
icheinlich Haben die Buren alle ihre großen 
Gejchüge von Mafeking gebracht, um Kim— 
beriey zu bombardieren. 

Unjere Marinegejchüge haben heute Ma- 
gersfontein bejchofjien, aber die Kanonen 
der Buren jchiwiegen. Man glaubt, daß 
der Feind jeine Artillerie zurücdgezogen 
hat. Er zerjtört die fejte Straße oberhalb 
Morton Siding. 

Die Buren bejegen immer noch ihre 
Berjchanzungen, aber ihre Zahl ift offen- 
bar verringert. Das Haupteorps derjelben 
ift nach Kimberleyg oder nach unjerer 
Flanke zu gegangen. 


London, 11. Feb., Mitternacht. — 
Das Kriegsdepartement Hat ſoeben fol- 
gende, heute vom fommandierenden Ge- 
neral in Kapftadt abgeſchickte Depejche 
veröffentlicht : 

Clements meldet von Nensburg, da Die 
Buren am Freitag, den 9. Februar, ber. 
juchten, jeine rechte Flanke zu umgehen, 
aber zurücgejchiagen wurden, Stellung 
behauptet. Verluſte gering. 

Kimberley meldet, daß die Burenfrieger 
am Mittwoch, den 7. Februar, offenbar 

„berjtärft wurden. Am folgenden Tage 
begannen die Buren mit dem Aufwerfen 
von Schanzen im Dften, fajt parallel mit 
dem Glacis und 4000 Yards von der Pre— 
mier-Grube. Ein Eingeborener berich- 
tete, er habe etliche Buren begleitet, welche 
von Mafeking nach Kimberley zugen und 
eine ſechszöllige Kanone und ein Schnell- 
feuerfeldgejchüß bei fich Hatten. Sie er- 
dffneten Feuer auf Kimberley. Im übri- 
gen ift die Lage unverändert. 


Rensburg, 10. Feb. — Die Buren 
beſchoſſen heute das britijche Lager, aber 
mit wenig Erfolg. 


Rensburg, 10. Feb. — Die Buren 
überjlügelten geitern bier die Briten. 
Eine beträchtliche Abteilung des Feindes 
bedrohte die britiichen Verbindungen zwi- 
chen Rensburg und Stingersfontein, zwölf 
Meilen entfernt, und auf einer Recognos— 
zierung, die von etlichen Inniskillings und 
zwanzig Auftraliern von Slingersfontein 
unternommen wurde, entdecdte man, daß 
die Buren verjuchten, ein Gejchüß in Stel- 
lung zu bringen, um das britijche Lager zu 
beicdießen. 

Die Auftralier, die in jehr nahe Berüh- 
rung mit dem Feinde kamen, juchten Dek— 
fung am Fuße eines etwa 9000 Yards vom 
Lager entjernten Hügels. Darauf nahmen 
die Buren eine Stellung ein, die jie in den 
Stand jegen jollte, den Rückzug jener zu 
verhindern. Etliche Burghers famen bis 
auf 200 Yards an die Auftralier heran und 
forderten jie auf, fichzu ergeben. Letztere 
antworteten damit, daß jie ihre Bajonette 
aufpflanzten und den Feind zum Kampfe 
berausforderten. 

Sergeant Edwards und zwei Mann ga- 
loppierten unter heftigem Feuer des Feın- 
de3 vor, jprenaten an etlichen von den 
Buren bejegten Hügeln vorbei und erhiel- 
ten Bejcheid, daß die Auftralier ficher und 
überzeugt jeien, daß fie den Feind in 
Schach Halten und jich nach Einbruch der 
Dunkelheit zurücziehen fünnten, was fie 
jpäter auch thaten. 

Die Inniskillings Hinderten den Feind, 
feine Geſchütze in Stellung zu bringen. 
Der Verluſt der Australier war ein Toter 
und drei Verwundete. 

Die Transportzüge find heute mwohlbe- 
halten in Slingersfontein angefommen. 
Die britischen Begleitmannichaften hatten 
mehrere Zufammenjtöße mit Eleinen, aus 
20 bis 30 Buren beftehenden Abteilungen. 
Oberjt-Leutnant Page brachte mit einer 
Abteilung Artillerie und 150 Berittenen 
einen großen Transportzug durch, indem 
er den Feind durch Gejchüßfeuer aus dem 
Wege trieb. 

Die Buren überflügelten uns auch im 
Weiten, brachten ein Gejchüß bei Baftards 
Nek in Stellung und feuerten auf einen 
unjerer Vorpoften. Dabei wurden taujend 
Schafe weggetrieben. 








In dem Scharmügel am Mittrooch blie- 
ben zwei Korrejpondenten, Hales von der 
„London Daily News“, und Lambie vom 
„Melbourne Age”, zurüd. Hales, welcher 
leicht verwundet war, wurde von den Bu- 
ren gefangen genommen und Lambie 
wurde getötet. Die Briten machten zwei 
Gefangene. 

Durban, 11. Feb. — Hier geht das 
Gerücht, General Koubert befinde fich mit 
6000 Mann auf dem Marjche, um General 
Buller zu überflügeln. 


Philippinen. 

Manila, 11. Feb. — 10 Uhr 50 Minu- 
ten abends. Sn legter Zeit Haben die In— 
jurgenten in der Provinz Albay auf der 
Inſel Luzon es ich zur Aufgabe gemacht, 
die Ortichaften, in welche Amerifauer 
Sarnijonen gelegt haben, in jeder erdenk— 
lichen Weiſe zu beläftigen. Sie campieren 
auf den Hügeln und unterhalten von dort 
aus ein bejtändiges Feuer auf die ameri— 
kaniſchen Außenpoften. Wenn die Truppen 
gegen fie vorgehen, zerjtreuen fie jich, um, 
fobald die Amerikaner fich zurücdziehen, 
wiederzufommen. Gie feuern brennende 
Pfeile ab und haben auf dieje Weije jchon 
einen großen Teil der Stadt Albay in 
Brand gefteckt. Thatſächlich find die meij- 
ten der größeren Ortichaften in der Pro— 
vinz bon den Einwohnern verlajjen, und 
nur die Garnijonen find noch dort. Bon 
den Einwohnern fehrt faft niemand nach 
jeinem Heim zurüd. Sie campieren im 
Innern, to fie, wie vermutet wird, bon 
bewaffneten S$niurgenten an der Rückkehr 
verhindert werden. Infolge von Mangel 
an Lebensmitteln herrjcht großer Notjtand 
unter diejen Leuten. Das Hanigeichäft 
wird durch dieſe Zuftände ernitlich gejchä- 
digt und Schiffe, welche Ladungen einneh- 
men wollen, find gezwungen, Kulis mit- 
zunehmen, die das Einladen bejorgen. 
Der im Innern lagernde Hanf ift fait nicht 
zu erlangen. 

Deiterreih:lingars. 

Wien, 11. Feb. — Prinz Heinrich von 
Preußen iſt heute hier angefommen. Er 
wurde am Bahnhof vom Kaiſer Franz 
Sojeph empfangen und nach der Hofburg 
geleitet. Die Bevölkerung brachte dem 
hohen Gajte eine Huldigung dar. 

Wien, 11. Feb. — Die Situation in 
Böhmen Hat fich infolge der Fortdauer des 
Kohlengräber - Streiks alljeitig verjchlim- 
mert. Die Steifer verlangen jeßt durch 
den Mund ihrer Führer die jofortige Ein- 
berufung des Neichsrats, damit diejer 
durch Reichsgeſetz die Einführung des acht- 
ftündigen Arbeitstages defretiere. In 
Tepliß iſt der Sozialiſten-Verein „Karl 
Marx”, welcher bejonders eifrig für die 
gejegliche Einführung des Achtitundenta- 
ges agitiert, polizeilich aufgelöft worden. 

Franfreid. 

Marjeille, 11. Feb.—Graf Leontieff, 
Gouverneur der Nequatorial » Provinzen 
Abejjiniens, ift mit dem franzöſiſchen 
Dampfer Erneft Simons hier angefom- 
men. Seine Erpedition nach den Gegen- 
den des Rudolphſees und des Fluſſes Omo 
hat, wie jeßt befannt geworden iſt, über- 
aus befriedigende Nejultate gehabt und 
man glaubt, daß eine bedeutende Ausdeh- 
nung des franzöfiichen Handel® in jener 
Gegend die Folge jein wird. 


Aegypten. 


Kairo, 11. Feb. — Eine amtliche Un— 
terſuchung hat ergeben, daß nur ein paar 
ägyptiſche Offiziere, ſämtlich junge Leute, 
in die Wirren mit den zwei ſudaneſiſchen 
Bataillonen verwickelt waren, die ſie auf— 
gehetzt hatten, der Ordre, ihre Patronen 
abzuliefern, nicht nachzukommen. Wie es 
ſcheint, waren die in die Sache verwickel— 
ten Offiziere durch englandfeindliche und 
burenfreundliche Artifel in dem Blatte 
Lima, in denen den ÜgYyptern geraten 
wurde, jich die Notlage der Engländer in 
Südafrika zu nuge zu machen, aufgereizt 
worden. Keiner der älteren Offiziere iſt 
in die Angelegenheit verwidelt. Ein Unter— 
juchungsrichter iſt mit einer gründlichen 
Prüfung des VBorganges beauftragt wor— 
den. 


England. 


Großbritannien wartet mit Ungeduld 
darauf, zu erfahren, welcher Seite e3 ge- 
lingen wird, den eriten Schlag zu führen. 
Die Stimmung ijt indejjen viel vertrau- 
ensvoller, al3 zu Anfang letter Woche, 
weil man allgemein der Anficht it, daß 
Feldmarjchall Lord Roberts und General 
Kitchener jebt feit das Ruder ergriffen ha— 
ben und da, was immer gejchieht, der 
Feldzug jegt nach jorgfältig erwogenen, 
verjtändlichen Plänen, an denen jämtliche 
Truppen beteiligt jind, geführt werden 
wird. Beide Seiten jcheinen auf einen 
Angriff gerüftet zu jein. 





Der linke Bogen der Buren-Armee 
ichleicht durch Zululand und bedroht den 
rechten Flügel der Briten und bei Chieve- 
ley joll Gen. Joubert mit 6000 Mann ver- 
juchen, Gen. Buller anzugreifen. Die 
Angriffsluft der Buren ift bereit8 zu Tage 
getreten und Hat bei Nensburg eine 
Schlappe erlitten, während vom Modder 
River, welcher Punkt jeßt der wichtigjte im 
Feldzuge zu werden verjpricht, die Nach- 
richt fommt, daß die Buren dort eine rajt- 
Ioje Thätigfeit und verdoppelte Wachjam- 
feit an den Tag legen. Dieſe Berichte ru- 
fen in Großbritannien eher Hoffnungsfreu- 
digkeit als Bejorgnis hervor, denn es 
herrſcht der Eindrud, daß die Angriffsluft 
der Buren den Briten die Iangerjehnte 
Gelegenheit geben und viel dazu beitragen 
wird, den breiten Feldzugsplan zu fürdern, 
den Gen. Roberts, wie man erwartet, bin- 
nen kurzem am Modder Niver ins Werk 
legen wird. 

Inzwiſchen muß Ladyjmith den Verlauf 
der jet im Gange befindlichen wichtige- 
ren militäriichen Bewegungen abwarten. 
Es wird pojitiv behauptet, daß General 
MacDonald Rückzug von Koodoosberg 
durch Gen. Methuen unter Snitruftionen 
des Lord Robert3 angeordnet wurde. 


— mn — 


Inland. 


Die Lage in ſtentucky. 

Sranffort, Ry., 11. Feb. — Während 
des ganzen Tages Haben heute die jeit 
anderthalb Wochen hier jtationiert gewe— 
jenen Miliztruppen mittel® Sonderzügen 
die Stadt verlafien und heute abend cam- 
pieren nur noch die Milizen von Coving- 
ton, Newport, Lerington und Morgan- 
town auf dem Kapitolsplage. Gouverneur 
Taylor blieb ruhig im Erefutivgebäubde, 
wo er fich die Ruhe günnte, der er nach 
den Aufregungen der legten Wochen jo 
dringend benötigt. Generaladjutant Col- 
lier jagte heute nachmittag, es würden 
nur ein paar Kompagnien Infanterie auf 
furze Zeit noch zurücdbehalten werden, 
um auf dem Kapitolsplaße Bolizeidienft zu 
thun und die Öffentlichen Gebäude zu be- 
wachen. Sie würden fich in feiner Weije 
in die Handlungen der Mitglieder der Ge- 
jeßgebung einmijchen, der Zutritt au den 
Hallen der Gejeggebung würde jo frei 
und ungehindert jein, wie vor Governeur 
Taylors Broflamation, worin er erklärte, 
daß Frankfort fich im Zuftande eines Auf- 
itandes befinde. 

Die Mitglieder der republifanijichen Ge- 
jeßgebung waren heute nachmittag von 
London bier erwartet worden, doch traf 
die Nachricht von dort ein, dal fie den 
Sonntag zu einem Ausfluge nach Cumber- 
land Gap benußt hätten und daß fie nicht 
vor morgen früh um 10 Uhr hier eintref 
fen würden. Ungefähr jechs der Republi— 
faner famen übrigens mit dem Abendzuge 
bon London bier an. Es hat noch nichts 
darüber verlautet, ob die demofratijchen 
Mitglieder der Gejeggebung ihre Sigung 
vertagen und nach Frankfort kommen 
werden, um an der allgemeinen Sigung 
teilzunehmen. Man glaubt übrigens hier, 
daß fie dies gegen Ende der Woche thun 
werden, 


Von Molineur. 


New Morf, 11. Feb. — Der gejtern 
abend der Ermordung der Frau Katharine 
J. Adams jchuldig befundene Roland B. 
Molineur hat fich, wie der Gefängnisauf- 
jeher Hagen heute jagte, in der Nacht von 
Samstag auf Sonntag eines eben jo ruhi— 
gen Schlafes erfreut, wie während der 
ganzen Zeit jeiner vor einem Jahre er- 
folgten Gefängnishaft. Der Wahrjpruch 
der Gejchworenen, durch welchen Moli- 
neur des Mordes im erjten Grade jchuldig 
erklärt wurde, hat anjcheinend nicht die 
geringite Wirkung auf ihn ausgeübt, jo- 
viel wenigitens aus jeinem Ausjehen und 
Benehmen gejchlofien werden konnte. Wie 
der Gefängnisaufieher jagt, fteht Moli- 
neur’ Gebahren in auffallendem Gegen- 
faß zu dem anderer Inſaſſen des Gefäng- 
nijjes, die während der legten drei Jahre 
des Mord:3 im erjten Grade überführt 
wurden. Heute morgen erhob jich Moli- 
neur zur gewöhnlichen Stunde von jeinem 
Lager, machte jich dann eine Stunde lang 
Bewegung im Gefängnishofe, frühjtückte 
mit bejtem Appetit und wohnte jpäter dem 
gewöhnlichen Gefängnisgottesdienite bei. 
Der einzige Bejucher, der heute bei Moli- 
neux borjprach. war jein greiler Bater, 
General Molineur, der bereit3 um 9 Uhr 
im Gefängnis erjchien und jich eine halbe 
Stunde lang mit jeinem Sohne unterhielt. 

Immer noch nicht flott, 

New Vorf, 11. Feb.—E8 ijt noch nicht 
gelungen, den Dampfer „Gate City“, der 
in der Donnerdtagnacht auf der Höhe von 


Zaubheit fannn nicht geheilt wer: 
den durch lokale Applikationen, weil fie 
den Kranken Teil des Ohres nicht errei- 
chen können. Es giebt nur einen Weg, 
die Taubheit zu furieren, und ter ift durch 
fonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuftand der jchlei- 
migen Ausfleidung der Euftachijchen Röhre 
veruriacht. Wenn diefe Röhre fich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvollkommenes Gehör; und wenn 
fie ganz geichlofjen ift, erfolgt Taubheit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und vieje Röhre wieder in ihren gehörigen 
Buftand veriegt werden kann, wird das 
Gehör für immer zeritört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarrh 
verurjacht, welcher nicht als ein entzün- 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen 


— 
— 


Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 
nehmung von Hall's Katarrh-Kur heilen 
können. Laßt Euch umſonſt Eirkulare 
fommen. 





Grund geriet, flott zu machen. Die Aus- 
jichten dazu find jeßt nichts weniger wie 
günftig. Sechzehn Mann von der Beman- 
nung wurden heute an Land gebracht, um 
im Notfalle die Rettung der noch an Bord 
Sebliebenen jo leicht wie möglich zu ma- 
chen. Kapitän Googins von der „Gate 
City“ und 20 feiner Leute find noch an 
Bord, wo fie den „Wreders” in ihren Be- 
mühungen, den Dampfer flott zu machen, 
Hilfe leijten. 

Bei der heute nacht eintretenden Flut 
wird alles Mögliche verjucht werden, um 
den Dampfer von den Felien herunterzu- 
holen. 

— Geefjen oder gegeſſen? 
— Zwei Gelehrte madten eine Mette, 
was der Reinheit der Sprache entipre: 
chender fei: „geeflen oder gegeſſen“! 


Adelungs Wörterbuhb wurde als 
Schiedsrichter angeführt und entſchied 
für „gegeſſen“. Der UÜberwundene 


zahlte die Wette und legte folgendes 
Quodlibet bei: 

Sch Habe mich Eläglich geg irret, 

ch finde mich tüchtig ge g älfet, 

Das hätt’ ich niemals ge g ahnet, 

Es hat jich die Sprache ge g ändert, 

Sie hat das Gemeine geg adelt, 

Und jegt für geeſſen geg eſſen, 

D’rum jei dir die Gabe geg opfert, 

Nach der du die Lippen geg öffnet, 

So find nun die Berge ge g ebnet, 

So ward mir das Schiffchen ge g entert, 

So haſt du die Lorbern geg erntet, 

Sp mirjt du von allem geg ehret, 

Und ich von niemand geg achtet, 

Es haben die Ochſen geg acdert, 

Die Söhne die Väter geg erbet, 

So iſt die Gejchichte ge g endet. 

Eine freundlihe Erinnerung. — 
„Vor ungefähr fünffahren zurück kaufte ich 
die erite Flaiche Blutbeleber von Ihnen,“ 
ichreibt Herr Peter Urbes aus Adams, 
Mich., an Dr. Peter Fahrney in Chcago, 
SU., den Eigentümer von Forni's Alpen- 
fräuter Blutbeleber. „Seit diejer Zeit 
war unjere Gejchäftsverbindung die ange- 
nehmfte und Ihre Medizinen gaben im- 
mer volle Aufriedenheit. Wir hatten auch 
hinreichend Gelegenheit, ihren Wert in 
unferer eigenen Familie zu erproben, 
Meine Frou Hatte chronische Verftopfung 
feit drei Jahren, fie nahm Pillen auf Pil— 
len, konnte jedoch nur zeitweije Linderung 
finden ; eine Kur mit Forni’3 Alpenfräu- 
ter Blutbeleber jtellte jie vollkommen ber. 
Noch ein Fall war der einer Nachbarsfran. 
Sie litt an Mutterbejchwerden und $150 
würden die Rechnungen für Doktor und 
Apothefe nicht deden. Nun ift fie geheilt 
und das £oftete fie nur ein paar Dollars für 
einige Flajchen Blutbeleber. Ihre Medi- 
zinen find in unjerer Gegend jehr popu- 
lär.“ — Wird nicht in Apothefen verkauft, 
jondern ift nur von Lofal-Agenten oder 
Dr. Peter Fahıney in Chicago zu haben. 
Schreibt für das Blatt „Der Kranfenbote,” 
e3 wird frei verjandt. 





Kraut und Nettige. 

Frühes Kraut, frühe Kettige, frühe Ge- 
müje, bringen Geld ein! Salzer’3 Samen 
erzeugt die frühejten! Für $1.00 und dieje 
Notiz jendet John A. Salzer Seed Co., 
La Croſſe, Wis., 35 Patete allerfrüheiten 
Sorten Gemüjejamen jamt Katalog, wel— 
cher die Bejchreibung Salzer’s Million 
Dollar Kartoffel enthält. 





FAST TRAINS 
Via Chicago & North-Western R'y— 
Chicago to St. Paul, Minneapolis, Du- 
luth, Milwaukee, Des Moines, Sioux 
City, Omaha, Denver, Salt Lake, San 
Francisco, Los Angeles and Portland. 
The best of everything. No change of 
cars. Call on any Ticket Agent for 
information, or address W. B. Knisk- 
ern, 22 Fifth Ave., Chicago, Ill. A. H. 


Das altmodiſche 
Hnarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiiche Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direkt importiert von E. de Koning Tilly, von Haar⸗ 
lem, Holland, dur) Geo. G. Stefetee, Agent. Brass 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundbeit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
ımportiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umichlag im Zeichen des 
Apotbefer Mörjerd mit roter Tinte, Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Sofort 
Farm zu verkaufen. 
In deutjcher Nachbarjchaft, bei Winkler, 
Man., 160 Acres, Clay loam (jandiger 
Lehm) Boden ; 120 Acres in Kultur, Reft 
in Fenz und gutem Heuland. Schule 1 
Meile; P. O., Store, Elevator und Mühle 
24 Meilen. Wegen Preis und Bedingungen 
adr. Corn. Epp, Winkler, Man. —7 





Adreſſen verlangt. 

Die Sante Fe Eijenbahn-Gejellichaft Hat 
eine neue Ausgabe des Buches in Arbeit, 
welches in Form eines prachtvoll illuftrier- 
ten Bamphlet3 das Land und die Gegend 
an der Golffüfte von Teras befchreibt. Es 
ift in deutjicher Sprache gedruct und Hat 
den Zweck, ausländijche Einwanderer auf 
dieje Gegend aufmerkſam zu machen, und 
wird frei verteilt, 

Schiele deine Adreſſe, auch deiner 
Freunde in den Ber, Staaten, Canada 
oder Europa an 
Mr. C. A. HIGGINS, A.G. P. A., 

AT.&S. F.Ry, 
Chicago, Ill,, 
und erwähnte, daß du das deutjche 
Pamphlet haben willit, und deinem Wun— 
jche joll jofort entjprochen werden. —13 





Zuderrüben : Jnduiftrie, 

Es fteht außer Zweifel, daß die Zucker— 
rüben mehr Einnahmen per Aere bringen, 
als irgend jonft ein Kulturgen ächs, das 
man auf dem Felde ziehen fann. Es ift 
erwiejen, daß die Rüben von den Kimati- 
ichen Verhältniſſen weniger beeinflußt 
werden als andere Pflanzen. 

In Anlagen von drei bis fünf Aere kön— 
nen diejelben mit der auf jeder Farm vor- 
bandenen Hilfe bearbeitet werden, ohne 
der andern Ernte Hinderlich zu jein. 

Die ‘‘American Sugar Beet Co.’ in 
Grand Island, Neb., hat eine vollftändige 
Umgeftaltung ihrer Kontrafte für das 
Jahr 1900 vorgenommen, indem fie jich 
verpflichtet, alle Frachtuntoften auf Rü« 
benjendungen, die aus einem Umfreije von 
150 Meilen von Grand Island gemacht 
werden, jelbit zu tragen. Die Company 
will aljo für Rüben, die 12% Zudergehalt 
und 78% Neingehalt haben, auf der Sta- 
tion, wo fie verladen werden, $4.00 per 
Tonne bezahlen. 

Um nähere Auskunft wende man fich an 
die ‘‘American Beet Sugar Co.’’ in Grand 
Island, Neb. —d 





Aktien zu verfauien. 


Das Mennonitische Verlagshaus hat ei« 
nige Taujend Dollar wert Aktien zum 
Berfauf. Dieje Aktien bringen jährlich 
6 Prozent Zinjen. Um nähere Auskunft 
wende man fich an: 

MENNONITE PUBLISHING Co,, 
ELKHART, InD, 


Oklahoma. 
Shelly, den 8. Nov. 1898. 
Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 
Schreibe Dir diejen Brief mit Gefühlen 
größter Dankbarkeit, denn meine Augen 
jind ganz heil und ich habe feine Schmer- 
zen mehr daran, Habe auch Dank für die 
gütige und liebevolle Behandlung. Möge 
Dich Gott in Deinem Leben und in Deiner 
Arbeit jegnen. Ich wünjche von Herzen, 
daf alle Leidenden möchten jo gut und jo 
erfolgreich behandelt werden, wie ich es 
bon Dir wurde. Grüßend 
9 Dyd. 


Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, dıe allen rg und Salben Trog 
eboten haben, fann man diejed Heilmittel als legten 
ettung3-Anfer miı Zuverficht anwenden. 


SP Erläuternde Girfulare werden portofrer zuge» 
fanbdt. John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen erantbematiichen Heilmittels. 


Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Dramwer W. 











Eaſt Moriches, Long Island, auf den 


Waggener, 22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Man büte fih vor Falſchungen und falihen An» 
preifungen. 43’99— 42'W0 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


14. Feb. 1900. 











Kraut, Salatblätter und Waſſer, als 
fie wollten; darüber wurden feine Auf— 
zeihnungen gemadt. Die Gemichte 
der Futterſtoffe und der Hühner find in 
Unzen angegeben. Als Schlupfolge- 
rung ergiebt fih: 1. Wenn abgerahmte 
Mil zu dem ven jungen Hühnern 
gereichten Futter gegeben wird, wird 
dadurd) der Berbrauh an anderem 
Futter gefteigert. 2. Die größte Durch— 
| 8 £ 
verfuche mit dem füdcarolinifhen Pap⸗ — — 
pelbaum leitet. Hr. Rothrock iſt nach wurde. 3. Abgerahmte Milch eignet 
gründlicher Unterſuchung zu der feſten ſich beſonders gut während der heißen 
Uberzeugung gelangt, daß das Holz | Monate für junge Hühner, weniger 
diefes Baumes ſich vorzüglich zur Pa- | Wert hat fie für ältere Hühner und 
pierfabrifation eignet, und daß eine | während ber laltern Sabreögeit. 


Anflanzung von Schnittlingen im | 
jenem Klima in 15 Jahren die nötige | 
Reife erreicht. 

Zweck der Anlage diefer Baumfchule 
ift, die Pflanzen, jobald fie fi zu jun— 
gen Bäumchen entwidelt haben, koſten— 


Anpflanzung von Papier: Bappeln in 
Penniylvanien. 
Forſtkommiſſär Rothrock von Pennſyl— 
vanien befindet ſich gegenwärtig nahe 
Silver Lake, im Herzen des Waldreviers 
von Pike County in jenem Staate, wo 
er auf dort kürzlich von letzterem käuf— 
lich erworbenem Land Anpflanzungs— 








Marklbericht. 





Getreidemarkt. 


Freitag, den 9. Februar 1900. 
Chicago, Ill. 


Caſh. Diefe Woche. Vor 8 Tagen. 


frei zu verteilen in der Erwartung, | Weizen, No. 2 rot... 69 —70 69 —69 

daß dadurch mit der Zeit in Pie Gounty | No. s3 rot ... 67 —69 68 

eine gewinnbringende Induſtrie be- Korn, No. 2 — Bi 313 

gründet wird. Fällt der Verfuch er) _ Mo. 2gelb.... 324 313318 
Hofer, No. 2% 2......... 238234 223 


folgreid aus, fo jollen aud in ande-— 
ren Sountie3, in denen der Staat Land | 
angetauft bat, ſolche Anpflanzungen Ninneapolis, Minn, 


angelegt werden. Vor 8 Tagen. 
633— 64 


Dieje Woche. 


623 


| Gafh. 





| Weizen, No. 2 nördl. 624 
|_ Mehl. 

Verſuche mit abgerahmter Mil für | Second Patents... 3.30 3.40 3.25 

junge Hühner. | 

| 

I 


3.45 





Duluth, Minn, 


Dieje Woche. Vor 8 Tagen. 


Über Werfuche zur Feitftellung desWere | 





s Weizen, No. 2 nördi. 63% 53} 
tes abgerahmter Milch bei der Aufzucht | Weisen, No. 2 nördl. 63 63 
von Hühnern hat Dr. B. Anderfon in | Buntes Ein, 9 
ie h En anjas o. 
Indiana folgendes mitgeteilt. . Die | ! de 
— | Caſh. Dieſe Woche. Vor 8 Tagen. 
Hühner, die bei denjelben verwendet Weizen, No. 2 hart.. 63 —634 63 —634 
wurden, waren zehn junge Piymouth| « "No. rot... 68-69 70 —rı 
Rods und zehn Haudans. Bor dem | Korn, No.2 gem. Caſh 294—2% 294—29 
Verfuche waren die Hühner im Freien | Hafer, No. 2 weiß... 244244 241 


beifammen, erhielten dasjelbe Futter | 
und Diejelbe Behandlung. Bei der | 
Auswahl ſuchte man nicht lauter gleich- 
mäßige Hühner aus, jondern es — 
große und kleine darunter. Die Hühner | 
ftammen von zwei Bruten: eine davon | Rindoieh. 
war bei Beginn des Verſuches 2 Mo: | Mittelmäßige Stiere 


Viehmarkt. 
Freitag, den 9. Februar 1900. 








Chicago, Ill. 


Dieſe Woche. Vor 8 Tagen 


$4.90—5.20 


nate, die andere 13 Monate alt. Die Kühe, mittelmäßige.. 3.003,50 
Hühner wurden in zwei getrennten Ab: Stags und Ochjen .. 2.75—4.25 
Kälber, beite....... 8.00—9,00 


teilungen gehalten, I und II, und je, 
fünf von jeder Zucht wurden jeder Ab- 


teilung zugemiejen. | 
Das Futter und die Behandlung der | _ 


2 


Hühner in jeder Abteilung war die— 
ſelbe, mit der Ausnahme, daß die Hüh— 


Schweine. 
Beſte und ordinäre von mehr als 
245 Pfd. Durchſchnittsgewicht 
$4.7743-4.923 
o. Durcheinander 4.65—4.75 


Kanſas Eity, Mo, 





ner der II. Abteilung außer dem Futter, | BE Diefe Mode. Vor 8 Tagen. 
En ; ; * Rindvieh. 

das die J. Abteilung erhielt, noch ſo viel Stiere, heimiſche. 4.50-5.60 3.65—5.95 

abgerahmte Milch erhielten, als ſie trin- Texas Stiere..... 3.75—4.35 8. 00 -5. 30 








fen wollten. Beide Abteilungen erhielten | Kühe und Färjen. 3.10—4.60 2.00—4.25 
f 7 iel fie frei Schweine. 
erh ———— en Leichte.....20.... 4.25—4.63 4.04.55 
wollten: = Zeile, Kleie und I Zeil ges | apwere......... 4.70—4.85 4.554,70 
fchrotenen Hafer. Sie wurden drei— 
mal im Tage gefüttert, ausgenommen Omaha, Neb. 
an Sonntagen, wo fie am Morgen] Rindvieh. a 
und Abend mehr Futter als gewöhnlich geimiiche Stiere.. 4205.75 4.25 
ä f ; Ne .00—4.80 4.00 
erhielten, zu Mittag aber nichts. Das | Teras............ 3.60—4.25 3.70 
Futter wurde jeden Tag gewogen, eben- Kühe und Färſen. 3.10—4.30 3.20 
ie Rückſte i i Schweine. 
jo am RAdRände, Beide Abteilungen Leichte. 2... 2... 4.65 —4.75 4.50—4.58 
erhielten jo viel gebrochene Knochen, Schwere ....... 4.70 —4.80 4.554,73 


































OU are going South this 
rest, relaxation. The winter 
resorts are Open now. 

Queen and Crescent Route 
and Southern Ry. Mm — ui! 
to sunny south, — 
your sleeper, — 
room, easy chair, 

allathand. Many 

year add a short 

sea voyage from / 

for avisittoCuba } 

or Puerto Rico ! 


winter for recreation, 

You can ride over the 
from snowy north 
diner, smoking AN 

(/ 

travelers willthis 
Miami or Tampa ;; 
totheiritinerary. 


Tickets th 
Havana on 
——— & 

rescent 

Route, 

S outhern 

R yand con- 

necting # 
lines, in 
clude meals 
and berth 
on steam- 
ers. We 
havea very 
interesting 


Leh to 
le via the 


booklet on 

Cuba and HG 

Puerto Rico HGGREEE 

nowin press 2 
e will 

gladiy send 


it to you. 
W.C. Rinearson, G. P. A., Cincinnati, Ohio. 









Die berühmten 


Halvano Eleklriſchen Apparale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutfhland, 
beilen fiher und ohne alle Wedizin 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnſchmerz, 
Scylaflofigkeit, Shwädlezuftände u, f. iw.) 
ferner Aithma, Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigkeit, Hatarrh, Magen: 
und Serzjfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate daueri jahrelang 
und findet feine Berufsitörung ftatt. Kınder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich die 
Wınter’ichen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 UpP.85.00; 4 Upp.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen und Kehlkopfs-Tuberfulofe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Bertreter, 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud dieje Anzeige 


mit gutem Gemijjen in unjern Blättern aufnehmen, — 
Die Redattion. 


ER RERERRE RER HEHE HERE HEHE REREH HERE HERE HERNE 


geſd auf Farm: Land, 


— 1 — 


2 2 
6 Prozent Zinfen. 
Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft 
two eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Dickman, Gaibhier. 
BETH HEHHEHEREETHETEHERHLETERK TR INE 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, S. Dakota, 
Land, Farnı-Anleihen, Berficherung, 
Dampfichiff - Fahrkarten, ausländijche 
Wechſel u. j. w. 500 401 


Sieber Bruder! 


Biſt du in der 
Spuntagfehul:-Urbeit 


interejliert? 





DEREN RERERERETH RR RER REITEN RERERENE 
REREREEEETER EHER REN NENNEN 





Wenn fo, dann laſſe dir Brobenummern 


Der Chriſlliche Jugendfreund 


frei fommen. 


Das Blatt ift ſchön illuftriert, erfcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und ſachgemäß die ©. ©. 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 
feflionelle Färbung und ijt das allge- 
mein beliebte 


Sonntagjchul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Volfe. Der hohe moralifche 
Weri und der reine hrifilihe Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogischen Srund- 
fäßen ausgewählte Lejeitoff machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in dei 
©. Schule. Wo der „Augendfreund“ hin— 
fam, hat er fich Freunde erworben. Der Er- 
folg des leuten Jahres berechtigt uns zu den 
kühnſten Hoffnungen. 


Verfucht das Watt. 


Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ihule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gejellihaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlihen Heim etwas 
wirflih Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. In Bartien billiger. Man 

ichreibe an 

Mennonite Publishing Co., 

khart, Ind. 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
Ale 5 





Frauen ⸗Leiden 


— werden 


von dem berühmteiten deutſchen F 
Ars. per Poſt behandelt. P 


Rath frei. 5 


PUSCHECK'S: 


Haus⸗Kuren. P 

% P 

Srauen= Krankheiten: ? 
Kur. din amp 
AAusfluß, et. 50c per Bot. P 





ſchicken. 


Haus. Adreſſiere 


Wenn wir nur wüßten, 


wer ſich für unſeren deutſchen Bücherkatalog intereſſiert, 
ſo würden wir ihm ſofort ganz frei einen ſolchen zu— 
Eine Poſtkarte, auf welcher ſteht, daß du einen 
deutſchen Katalog haben willſt und welche deine Adreſſe 
angiebt, bringt dir in wenigen Tagen einen Katalog ins 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





David Epp, Chortiß. 
&. Borm, Chortiß. 


A. Peters, Schönfeld, 
Johann Joh Sriefen, 


Un unjere Leſer in Rußland. 
Wer ſich eines unſerer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 

Wahrheit‘ oder „Der Chriftlide Jugendfreund“ beftellen will, der kann fol- 

ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Peter Jangen, Gnadenfeld. 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Eichtfelde. 

Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 
P. Kroecker, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 


Gulaipol. 
Alexandrowsk. 


Beinrich Warkentin, Danilofka, Kurman Kemeltſchie. 

Alerander Stieda, Niga. 

Johann Nickel, New Dorf, Gouv. Efaterinoslaw. 
Man frage um Bedingungen an. 


Co., Elkhart, Ind., U. s. A. 








Mennonite Publishing 
J Q 85 — 


N? 









= 


wird durch Harn⸗Säure im Blute erzeugt. 


Fornis 
Alpenkräuter 
Blutbeleber 


BEBDLLEBELEE 





R eriheilt Nr Do entfernt Die Urſachen auf 

ON ertheilt 

3 12-114 5. Dr. Peter Fahrney natürlihem Wege, 2 
DERSERRLRBDRERD 





* + N) 
Diphtheria u, Eronp. "linie. 
plötzlich auftretenden Krankheiten machen jet wieder: 
um bäufig ihr Erfcheinen und manches liebliche Kind 
fänt ihnen zum Opfer. Wie mandes derjelben aber 
könnte durch den redhtzeitigen Gebrauch der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge— 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch diejen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die jelbft in als hoff: 
nungslos aufgegebenen Fällen nod ihre Heilkraft er: 
wiejen. Sie jollte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge— 
nügt, um jedermann von der außerordentlien Heil— 
kraft diefer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anjtellung, und 
einzelne Flajchen werden gegen Einjendung von 25c, 
50e und $1.00 portofrei zugeiandt. Zu beziehen von 

KNORR MEDICAL cCO., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Man erwähne die „Rundichau*. 1—13 


Dr. S. W. ROYER, 
Somdopathiiher Arzt, 


HILLSBORO, KAN,, 


heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 

Salzfluß, chronifche Ohrenkrankheiten, 

Knochenfraß, Filtel, Krebs u. j. w. 

Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10°00 
Tann geheilt 


Trunkſucht were. 


Iſt Ihre Gatte, Bruder, Bater oder ırgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine ZweisGents-Poftmarfe für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. 9. Saum 
ders & Co., Chicago, A. 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 
der kann fich jelbjt behandeln, * 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubſtumme find jedoch ausgeichloj- 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
augeinanderjegen, werden wir benjelben 
foftenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefiiere: 2. Moerd, 


Deutſche Ohrenklinik, 














„Dr. PUSCHECK, M 330 La dallo Avenue, CHICAGO. P 
e»# PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 


Geld! * Geld! 


Gegründet 1872. 

Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Neno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan- 
ja. Sprecht bei mir vor. 

First National Bank Bildg., 


Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 





PILE CURE. 1 have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
4’99—5’00 


Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel neitt Staar, Fell 


ranulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die ugen hei: 
len! Schreibt um Zeugniffe 
und Circulare.-- Medizin ge⸗ 
gen Schwindfucht, Althma, 
£ungenfranfheiten, Nerven— 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Balsbraune, geichwollenen Bals, anaeichwollene Man 
deln, Ytierenleiden, Rhbeumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrb:Kur 50 Cents 
per $lajche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. 


Hr. G. Milbrandt, Croswell, Mid, 











MILLION 
DOLLA 
Rartoffel, 








ar 
D 
0) M. Lutber, €. Troy, Pa., 109 250 Bu. „Sal: 
jer's Dig Four” Hafer; H. Lovejoy, Mebwing, 
inn., 0 Bu. er Korn; I. DBreiber, 
Mifhieott, Wie., 178 Bu. Ealjer's Gerite per 
er! Das lohnt fih! Salyer's Samen garantirt 
große Ernten. Ealjer's Kleegras: Milhungen erzeus 
gen 8 bis 6 Tonnen Heu und viele Weide pro Mer! 


810 für 10c. Briefmarken. 


Um 200,000 neue Runden ewinnen, fenden wir 10 
FE 3 Harmfamen-Proben, De. Weizen Raps, 
das „3e@areb Korn, Beardleh Gerft 
Bromus Inermis, Hans Bu au x 
Bunbergras für überall, u. f. iw., voll $10 4 
werth (um einen Anfang bamit au bes 
kommen), fjammt Rataleg, ber Sal. SU 








toffel völig beichreik: — 
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135W. 123 Str.. NEW-YORK 


HR seenc“ 








